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Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ee at meitungen vermittelt 
ng. 


y- die Expedition dieſer 


Nr. 37. 
Aus der 
11. Februar. Kiel. Eine Verſammlun 
nicht ritterſchaftlichen Gutsbeſitzer lehnt den Aung 
ab, eine Deputation an den König von Dänemark 
zum Kondoliren und Glückwünſchen abzuordnen 
Nur 5 Stimme iſt dafür. i 
otha. Die erſte öffentliche Si í 
a t Siku 
Stadtverordneten findet ſtatt. Der le 
nur erwachſenen Perſonen männlichen Geſchlechts 


geſtattet. 

München. Die Bürger verſammeln fiğ i 

| ch ich im 
le und auf dem Rathhausplatz, = fen 
ie Unzufriedenheit über das Verhalten des Königs 
Por 1 Früh Morgens bitten die hier anweſen⸗ 
17 itglieder des Reichsraths⸗Kammer gemeinſam den 
ns „um Abwendung der dem Lande und der 
f clic drohenden Gefahren.“ Derweil be— 
1 A 10 . Bürger im Rathhauſe eine Adreſſe 
Er. N omg und erbitten von der „Weisheit“ 
ar a im Betreffe der Univerſitätsfrage 
n 1 mi ere Allergnädigſte Verfügung faſſen zu 
wollen“. Eine Deputation wird in die Reſidenz 


. 


geſchickt. Nach langem Harren verkü ü 

u erkündet Fürſt 
Wallerſtein: Alles iſt bewilligt. Am nächſten 1 
tag werden die Vorleſungen 


vor ſämmtlichen 
nen, die Alemannia wird 
fin von Landsfeld (Lola 
inen einer reiſen. 
1 e Sturm des Beifalls, re en 
10 j 5 ſich am Fenſter zeigt. — Sämmtlichen 

itgliedern der Alemannia werden auf der Polizei 
Pare zur Reife nach Leipzig ausgeſtellt. Vor 
m Haufe der Lola Montez ſammelt fi 
ine ungeheure tobende Volksmenge. Die Gräfin 
erſcheint auf dem Balkon; ſie wird von dem 
Volke verhöhnt und beſchimpft. Sie geht i 
den Garten und will hier zu der Menge ſprechen. 
Steine werden nach ihr geworfen. Da zeigt ſie 
auf ihr Herz und ruft: „Ihr zielt ſchlecht, da müßt 
Ihr treffen, wenn Ihr mich tödten wollt.“ Ihr 
Bedienter trägt ſie ins Haus. Auch in ihren Wagen 
muß ſie getragen werden, ein Offizier ſetzt ſich zu 
ihr, die Thorflügel werden aufgeriſſen und Lola 
erſch in raſendem Galopp hinaus. Gegen Abend 
fie König allein und zu Fuß in dem zer⸗ 
En 155 1 Er verlangt, daß ſein (von der 
a che ſenes) Haus geſchont werde. Bei feinem 
115 ahm ſinkt ihm dieſes Volk gefühlvoll die Na⸗ 

1 ne nach: „Heil unſerm König, Heil!“ 
5 Zwiſchen Oeſterreich und Mo- 
N mit Bezug auf die italieniſchen Staaten 
das ſich 910 0 Schutzbündniß abgeſchloſſen, 
Parma erſtreckt. die Beſitzungen des Herzogs von 
Ad yir . Die Kontrahenten verpflichten 
ich zur gegenſeitigen militäriſchen Hilfeleiſt 
Oeſterreich insbeſondere auch bei inner na 
in Modena und Parma. eee 

London. Das Unterha ärt f 
mit 277 gegen 204 Stimmen A e 
der Bill betreffend die Emanzipation der Jud 5 
Monako. Fürſt Floreſtan II. verſpeicht 
ſeinem Volk eine Verfaſſung. 

Florenz. Heute früh langte die Nachricht an, 
daß der König von Sardinien die Konſtitution 
5 5 habe. Es ſollte deshalb unter Beiwohnung 
115 die Bralitat ein Tedeum abgehalten werden. 
kündigt 5 Nachmittags zum Dome ziehen, 

daß auch er für die 
ung als Regierungs⸗ 
hum annehmen wolle. 


Studirenden wieder begin 
aufgelöſt und die Grä 
Montez) werde wohl bir 


Tagen. l. Die am 29. 8 
Neapel. Die am 29. Januar ver 
Konſtitution wird veröffentlicht. Die Sehen 


für den König iſt außerordentlich. Die Stadt it 
großartig illuminirt. 


Die „Sammlung“ der Bündler. 


Die Politik der Sammlung läuft erſichtlich dar- 


auf hinaus, die rechtsſtehenden Parteien um das 


anner der Agrarier zu ſammeln. Die Redens⸗ 


arten in der konſervativen Partei, welche nach 
Bedingungen für den Bund 5 Landwirthe aus⸗ 
ſehen und wie eine Art von Selbſtſtändigkeit oder 
Widerſtaudsfäbigteit der Konſervativen gegenüber 
1 e ausſehen ſollen, ſind Sand in 
ie Augen. Der Führer der Konfervativen, Herr 
v. Manteuffel, hat die Parole ausgegeben, „Kampf 
gegen die Antiſemiten!“ Das darf man freilich 
nicht mißverſtehen. „Die heutigen Konſervativen 
find genau jo antiſemitiſch geſtimmt, wie diejenigen, 


f Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
und koſtet in Elbing pro Auartaf 1,60 15 mit Botenlohn 1,90 Ke 3 
bei allen Poſtanſtalten 24 


Chronil | von 1848. | 


die ſich offen als Antiſemiten bezeichnen. Aber fie 
grollen darüber, daß die „reinen“ Antiſemiten oder 
Deutſchſozialen ihnen häufig in ihr Gehege ein⸗ 
brechen und ihnen Wahlkreiſe abjagen oder ſchwer 
gefährden oder indirekt konſervative Wahlkreiſe der 
Oppoſition zuſchanzen. Der Bund der Landwirthe 
aber, in welchem Herr Liebermann v. Sonnenberg 
ſtets warme Sympathien beſaß, der Bund, deſſen 
parteiamtliche „Korreſpondenz“ das wüſteſte Antife- 
mitenblatt in ganz Deutſchland iſt, der Bund denkt 
nicht daran, die Konſervativen den Autiſemiten vor- 
zuziehen. 

Herr v. Ploetz hat auf dem Dresdener Partei— 
tage der Konſervativen ſo gethan, als wäre er im 
vollſten Einvernehmen mit dem zwar nicht antiſe— 
mitiſchen, aber antiſemitenfreundlichen Herrn v. Man- 
teuffel. Aber thatſächlich ift der Bundes herr nad- 


gerade auch zum Beherrſcher der Konſervativen ge— 


worden. Er hat auf dem Parteitage die verlangte 
Zuſage eines Bündniſſes der Bündler und der 
Konſervativen gegen die Antiſemiten nicht ertheilt, 
ſondern dem Bund freie Hand nach allen Seiten 
vorbehalten. Ein Theilnehmer an dem Parteitage 
beſcheinigt Herrn v. Ploetz in dem Stöckerſchen 

Blatt „Das Volk“: „Herr v. Ploetz iſt Meiſter 
der Lage; das bewies nicht nur der jubelnde 
Empfang, mit dem er und Graf Kanitz begrüßt 
wurden, das bewies der ganze Verlauf der Ver— 
handlung.“ Konſervative Blätter haben nach dem 
Parteitage der Landbündler klar zu machen geſucht, 
daß ſie unter allen Umſtänden den Konſervativen 
gegen die Antiſemiten beiſtehen müßten. Als Ant- 
wort darauf hat der Bundesdirektor Dr. Hahn, 
ſelbſt ein ausgeſprochener Antiſemit, verkündet, daß 
der Bund der Landwirthe ſich zu nichts verpflichte, 
und die Mahnung daran geknüpft, daß Konſervative 
und Antifemiten zuſammengehen ſollen, ſtatt fi zu 
befehden. Nun muß die „Kreuzztg.“ betrübt ein⸗ 
geſtehen, daß die Sympathien des Bundesdirektors 
weit mehr bei den Antiſemiten als bei den Konſer⸗ 
vativen ſind. Aber gerade die „Kreuzztg.“ hat zu 
den Zeiten des vortrefflichen Frhrn. v. Hammerſtein 
das Menſchenmögliche gethan, um den Antiſemitis⸗ 
mus zu einer Hauptkraft der konſervativen Partei 
zu machen. 

„Wie der Bund die Konſervativen beherrſcht, fo 
hängt er die Nationalliberalen auf. Die 
„Freiſinnige Ztg.“ kennzeichnet die Entwickelung der 
Nationalliberalen, ſeitdem die Zugehörigkeit zum 
Bunde der Landwirthe für vereinbar mit der Zu— 
gehörigkeit zur Partei erachtet wird, in folgenden 
treffenden Sätzen: „Gegenüber dem loſen Bu- 
ſammenhang und der ſchwächlichen Organiſation der 
nationalliberalen Partei hat der Bund der Land— 
wirthe durch ſeine rückſichtsloſen Vorſtöße immer 
mehr Oberwaſſer in der Partei gewonnen. Als 
einige Nationalliberale ſogar ſo weit gingen, den 
von dem Abg. v. Bennigſen als gemeinſchädlich 
verurtheilten Antrag Kanitz zu unterſchreiben, hat 
es die Fraktion ſchon nicht mehr gewagt, ſelbſt 
gegen diefe Mitglieder vorzugehen. Die national 
liberale Partei als folche wird an dieſer 
Politik zu Grunde gehen. Alle Konzeſſionen 
vermögen die Partei vor der Aufhängung durch 
den Bund der Landwirthe nicht mehr zu bewahren. 
Höhniſch wurde — wenn auch nicht dem Wortlaut, fo 
doch dem Sinne nach — auf dem Dresdener Parteitag 
den Nationalliberalen erklärt, daß man nur inſoweit 
Kandidaten unter dieſer Firma unterſtützen werde, 
als erforderlich ſei, um die nöthige Zahl von 
Sprengpatronen in der Fraktion ſich zu ſichern.“ 

Zur Kennzeichnung der großen Schwäche der 
Nationalliberalen gegenüber den Bündlern dient 
insbeſondere nachſtehende Mittheilung des „Hamb. 
Korr.“ aus dem 15. Wahlkreiſe: „Gutem Ver⸗ 
nehmen nach ſind Verhandlungen eingeleitet, die es 
als ſehr wahrſcheinlich erſcheinen laſſen, daß 
der Kandidat der Nationalliberalen Land— 
tagsabgeordneter Hofbeſitzer Puttfarken in Stripelſe, 
auch vom Bunde der Landwirthe unterſtützt werden 
wird. Herr Puttfarken genießt in den Kreiſen 
Er 
des Bundes der 
; gehört aber der gemäßigten Richtung 
gemeinf Mationalliberalen ſtellen alſo als 
des Bu Kandidaten einen Bezirksvorſitzenden 
mabi en. und bewerben ſich dann derartig 
diesen Zuſtänden der Bündler. — Ob es mit 
Gobe bi den zuſammenhängt, daß der Abg. 

f orfig in der nationalliberalen 
Fraktion des Abgeordnetenhauſes niedergelegt hat 
ſteht nicht feſt, doch iſt es anzunehmen. Die 
nationalliberale Partei hat längſt jedes Lebensrecht 
verwirkt. Der Bund der Landwirthe wird ihr den 
Gnadenſtoß geben. | 
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Der Prozeß Zola wird, wie man annimmt, 
noch bis zum Dienſtag der nächſten Woche dauern. 
Inzwiſchen wird die Haltung des den Juſtizpalaſt 
umlagernden Pöbels von Tag zu Tag bedrohlicher. 
Der Pariſer Polizeipräfekt hat einem Mitarbeiter 
der „Aurore“ gegenüber erklärt, er könne, wenn die 
Vertheidiger Zolas den Prozeß in die Länge ziehen 
ſollten, für die Aufrechterhaltung der Ord— 
nung nicht mehr gutſtehen. Die „Aurore“ be— 
urtheilt die Lage wie folgt: 

„Hat die Regierung ein Bewußtſein der 
Verantwortlichkeit, die ſie gegenwärtig 
auf fih ladet? Begreift fie, daß fie, indem fie 
ſich zur Mitſchuldigen von Drumont und Kompagnie 
macht, Gefahr läuft, die ſchändliche Ge- 
richtspoſſe, die fih gegenwärtig vor den Ge- 
ſchworenen abſpielt, in ein blutiges Traner- 
ſpiel verwandelt zu ſehen? Denn die ſcheußliche 
Hetze hat ihre Früchte getragen, man hat ſich in 
Algier zu Ehren Drumont's, des Antiſemiten⸗ 
häuptlings, todtgeſchlagen und vielleicht morgen 
ſchon wird man ſich in Paris zu ſeinem 
größeren Ruhme morden. Die Jüngelchen der 
katholiſchen Vereine haben ihre Bleiſtöcke 
herausgeholt und ziehen muthig hinter den von 
dunkeln Syndikaten bezahlten Banden einher, der 
Gerichtspalaſt ift überfluthet, im Verhand lungs⸗ 
faale hört man das Ge heul des Jeſuiten— 
haufens, der nach Opfern ſchreit, und Miniſter 
Barthon ſieht ſich dieſe Auftritte unbewegt mit an. 
Und wer weiß, ob die Regierung den grauenhaften 
Druck, den man auf die Geſchworenen zu üben 
ſucht, nicht gewünſcht, vorausgeſehen, ſtillſchweigend 
gutgeheißen hat? Ah! Wenn Zola morgen 
in einem Straßenkampf unterginge 


und mit ihm gewiſſe andere Spiel- 


verderber! Welche Laſt vom Halſe!“ 

Was die „Aurore“ hier jagt, ift, fo entſetzlich 
es auch klingen mag, feine Uebertreibung! Der Ber- 
dacht, den fie äußert, ergiebt ſich aus dem bis. 
herigen ſchmachvollen Verhalten der Regierung mit 
unabweisbarer Nothwendigkeit. Aehnliche Be⸗ 
P arungen wurden bereits in deutſchen Blättern 
aut. 


Paris, 11. Februar. 

Um 11%) Uhr trifft Zola am Juſtizpalaſt 
ein. Die Menge eilt auf ſeinen Wagen zu unter 
Schmährufen. Gleichzeitig kommt Oberſt Picquart 
an; als er den Wagen verläßt, wird gerufen: 
„Nieder mit Picquart! Nieder mit dem 
Zimmerdieb!“ Dagegen werden die anderen 
Offiziere, die als Zeugen erſcheinen, mit Hoch- 
rufen auf die Armee begrüßt. Der Sitzungsſaal 
bietet dasſelbe bewegte Bild wie in den letzten 
Tagen. Bei Bolas Eintritt erfolgt keine Kund- 
gebung. Im Saale ſind verſtärkte Maßnahmen 
zur Erhaltung der Ordnung getroffen. 

Oberſt Picquart erklärte bei ſeiner Ankunft im 
Gerichtsgebäude feinen Freunden, er ſei entſchloſſen 
die ganze Wahrheit auszuſagen und unbekümmert 
um die Folgen rückſichtslos zu ſprechen. 

Nach 12¼ Uhr wird die Sitzung eröffnet und 
zunächſt noch einmal General de Pellieux auf— 
gerufen, der wegen eines ſpaniſch geſchriebenen an 
Picquart gerichteten Briefes vernommen wird 
General Pellieux bemerkt, Oberſt Henry habe geſagt, 
daß ein Aktenbündel geöffnet ſei und die Vertheidigung 
davon Kenntniß genommen habe. Das geöffnete 
Bündel bezog ſich auf Brieftauben. Es handelte 
fih nicht um die Dreyfusakten. Dieſe wurden viel! 
mehr nach dem Prozeſſe des Jahres 1894 ver⸗ 
ſiegelt und erft in der letzten Zeit von mir wieder 
geöffnet, um eine neue Unterſuchung des Bordereaus 
vornehmen zu laſſen. Dann wurde das Bündel 
von neuem verſiegelt. Pellieur dementirt hierauf 
in aller Form die Aeußerung Leblois, welcher 
erklärt hatte, daß er dieſer Tage mit dem 
Oberſten Henry in deſſen Kabinet eine mehr 
als zweiſtündige Unterredung gehabt habe, 
und fährt dann fort: „Nachdem Oberſt Pic⸗ 
quart den Major Eſterhazy beſchuldigt hatte, 
daß er gefälſchte Briefe geſchrieben habe oder ſolche 
habe ſchreiben laſſen, ſagte Picquart ſpäter, wenn 
es nicht Eſterhazy geweſen ſei, könnten es Perſonen 
aus Eſterhazy's Freundſchaft geweſen ſein.“ Pellieux 
ergänzt nunmehr ſeine geſtrigen Ausſagen und führt 
aus: „Alles iſt ſeltſam in dieſer Angelegenheit. 
Der Kriegsminiſter erhob eine genau präziſirte An- 
klage gegen Zola, der das Kriegsgericht beſchuldigt 
hatte, auf eine Ordre hin einen Schuldigen frei- 
geſprochen zu haben. Nun hat man uns aber den 
Namen dieſes Schuldigen nicht genannt. (Unruhe.) 
Jawohl, ich ſage aber folgendes: Major Eſterhazy, 
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50. Jahrgang. 


bezüglich deſſen ein Einſtellungsbeſchluß ausgeſprochen 


war, präſentirte ſich trotzdem dem Kriegsgericht. 
General Sauſſier wollte ſich mit der gerichtlichen 
Erklärung, daß es an genügenden Beweismitteln 
zur Verfolgung Eſterhazy's fehle, nicht begnügen. 
Sauſſier wollte — das kann ich ſagen — entgegen 
der Anſicht vieler Autoritäten, die höher ſind als 
die ſeinige, daß Eſterhazy vor ſeines Gleichen und 
in einem öffentlichen Verfahren in Gegenwart der 
Parteien vor Gericht ſtände. Ich bedauere meincs- 
theils, daß die Verhandlung nicht öffentlich geweſen 
iſt, wie ich es ſelbſt gewünſcht habe. Der Kriegs⸗ 
miniſter verlangte Ausſchluß der Deffentlid- 
keit.“ 

Labori will an den Zeugen verſchiedene Fragen 
über ſeine Mitwirkung im Kriegsgericht gegen Eſter— 
hazy richten, Pellieux verweigert aber die Antwort, 
da die Verhandlung nicht öffentlich war. 

General Gonſe ſtellt auf eine Frage des 
Präſidenten hin dem Archivbeamten Grivelin das 
beſte Zeugniß aus. Grivelin ſelbſt wird hierauf 
nochmals vernommen; er erklärt, Oberſt Picquart 
habe eines Tages von ihm verlangt, er ſolle einen 
Abgangspoſtſtempel auf einen Brief anbringen 
laffen, der von einem früheren Tage als dem be» 
treffenden herſtammte. Oberſt Lauth ſagt aus, 
Picquart habe ihn ſeinerzeit beauftragt, die vom 
Zeugen bereits erwähnte Rohrpoſtkarte zu photo- 
graphiren und ihn dabei erſucht, die Spuren der 
Riſſe in der Karte zum Verſchwinden zu bringen 
und danach die Echtheit derſelben zu beſcheinigen; 
alles dies habe er dem Oberſten Picquart rundweg 
verweigern zu müſſen geglaubt. 

Hierauf tritt unter lebhafter Bewegung und 
Aufmerkſamkeit des Publikums Oberſt Picquart 
als Zeuge vor und giebt au: Gegen den Monat 
Mai 1896 fielen die Bruchſtücke einer Telegramm- 
karte in meine Hände. In der Karte war vom 
Major Eſterhazy in Ausdrücken die Rede, die mir 
anzudeuten ſchienen, daß er in Beziehungen 
zu ziemlich verdächtigen Perſonen 
ſtehe Ich zog Erkundigungen ein, welche ihm un- 
günſtig waren und ſtellte Nachforſchungen über 
fein Thun und Treiben überhaupt an. Das Cr- 
gebniß gereichte dem Offizier nicht zur Ehre. Er 
zeigte eine auffallende Neugierde bezüglich ge⸗ 
wiſſer militäriſcher Thatſachen, die geheim 
bleiben müſſen. Ich machte von der Angelegenheit 
meinen Vorgeſetzten Meldung, welche mir ſagten, 
ich ſolle meine Nachforſchungen nur fortſetzen. Ich 
verſchaffte mir Stücke von der Hand des Majors 
Eſterhazy und die Vergleichung, welche ich ſodann 
zwiſchen dieſer Handſchrift und gewiſſen Schrift- 
ſtücken anſtellte, beſtärkten meinen Verdacht. Was 
mir namentlich auffiel, war die Aehnlichkeit dieſer 
Handſchrift und jener des bekannten Bordereaus. 
Ich ließ Potographien der Handſchrift herſtellen und 
zeigte dieſelben zwei ſehr maßgebenden Perſonen, 
Herren Bertillon und dem Major du Paty de Clam. 
Bertillon ſagte mir: Das ift genau die Handſchrift 
des Bordereau. Ich ſagte ihm darauf, daß dieſe 
Handſchrift aus einer Zeit nach dem Dreyfus- 
Prozeſſe herrühre, worauf er mir erwiderte: Nun 
ja, die Juden thun alles Menſchenmögliche, um ſich 
dieſe dem Bordereau gleichende Handſchrift zu ver- 
ſchaffen. Du Paty de Clam ſagte zu mir: Das iſt 
die Handſchrift von Dreyfus! Oberſt Picquart fährt 
hierauf in ſeiner Bekundigung fort: Ich wußte, 
daß ein höherer, mit Orden ge- 
ſchmückter Offizier, deſſen Namen 
ich nicht nennen kann, einer aus- 
wärtigen Macht gewiſſe Dokumente 
lieferte. Ich will keineswegs weiter Ge 
heimniſſe enthüllen, aber Major Ravary ſagt in 
ſeinem Berichte, meine Ueberzeugung habe ſich 
auf die Thatſache gegründet, daß die Handſchrift in 
dem geheimen Aktenſtücke mehr auf diejenige Eſter⸗ 
hazy's paſſe als auf diejenige Dreyfus. Bei der 
Fortſetzung meiner Unterſuchung ſah ich, daß es 
ſchwierig wäre, mich an mehrere Perſonen zu 
wenden und ich forſchte nach, wer die in Rede 
ſtehenden Schriftſtücke kopirt haben könnte. Ich 
wandte mich an einen gewiſſen Mullot, der mir 
auswreichend antwortete. Damals „nun hat der 
„Eclair“ ein gewiſſes Dokument veröffentlicht. Der 
„Matin“ veröffentlichte das Facſimile des Bor- 
dereaus, aber nicht des von Dreyfus nach dem 
Diktat du Paty de Clam's geſchriebenen Briefes. 
Es wäre zu unbequem geweſen. Jetzt wurde die 
Interpellation Caſtellin angekündigt. Alles dieſes 
bereitete mir Schwierigkeiten und ich wurde mit 
einem dienſtlichen Auftrage fortgeſchickt. Ich muß 
ſagen, daß in der Zwiſchenzeit Eſterhazy, der von 
Paris abweſend war, plötzlich zurückkehrte und zu 
einem Zeugen, den man wird verhören können, 


fügte, es ſtünde eine Anzeige gegen ihn bevor. 
(Bewegung.) Kurz man ſandte mich dann nach 
Tunis, wo meine ganze Poſt erbrochen wurde, ehe 
ſie an mich weiter ging. 

Picquart äußert ſich weiter über verſchiedene 
Veröffentlichungen, die ihn zu einer Reiſe nach 
Paris bewogen. Nach Tunis zurückgekehrt, erhielt 
er einen Brief von Eſterhazy, in welchem er ihm 
vorwarf, Unteroffiziere beſtochen zu haben, daß ſie 
ſich ſeine Handſchrift verſchaften. Oberſt Picquart 
bekundet weiter: Was das Telegramm mit der 
Unterſchrift „Blanche“ angeht, ſo rührte es von 
Jemand her, der durchaus über die Angelegenheit 
Eſterhazy auf dem Laufenden zu fein ſchien; das 
Telegramm beſagte: „Man hat Beweiſe dafür, 
daß die mit „Georges“ unterzeichnete Rohrpoſtkarte 
von Ihnen herrührt u. ſ. w. Alsbald informirte 
ich den Generalkommandanten von Tunis und ſchrieb 
an den Kriegsminiſter, um ihm von den Thatſachen 
Meldung zu machen und die Einleitung einer 
Unterſuchung zu verlangen. Wenige Tage danach 
wurden zu meinem größten Erſtaunen dieſe That⸗ 
ſachen von der „Libre Parole “erzählt. — Sodann be- 
richtet Oberſt Picquart über ſeine Vernehmung durch 
den General Pellieux in Paris. Er erzählt, er 
ſei wegen einer großen Anzahl von Punkten ange⸗ 
griffen und nicht als Zeuge, ſondern als An 
geflagter behandelt worden. Vor dem Major 
Ravary fei es eben ſo geweſen. Der Bericht 
erſtatter in der Eſterhazyſache, ſagt Picquart aus, 
ſchien ſich vielmehr mit dem zu beſchäftigen, was 
ich gethan hatte, als mit dem, was den Major 
Eſterhazy betraf. Und doch habe ich viele Dinge 

gemeldet, welche dieſem Offizier zum Vorwurf 
gereichen. So z. B. eine Unterſchlagungsaffäre, 
die in Sfay ſpielte und welche Eſterhazy hätte vor 
das Kriegsgericht führen können. Man legte aber 
keinerlei Gewicht auf meine Angaben! Picquart 
ſucht ſich nun in Betreff der gegen ihn erhobenen 
Anſchuldigungen zu rechtfertigen, die darauf 
hinausgehen, er habe den Brief mittelſt einer 
Poſtmarke oder die Photographie der Rohrpoſtkarte 
fälſchen wollen. Picquart giebt nach ſeiner Mei⸗ 
nung ſehr natürliche Gründe für ſeine Handlungs⸗ 
weiſe an und beſtreitet formell, jemals in Gegen- 
wart Leblois' ein geheimes Aktenſtück in Händen 
gehabt zu haben. Dann rechtfertigt Picquart die 
Hausſuchungen, die er bei Eſterhazy vornehmen 
ließ und führt aus, er habe ſich darauf beſchränkt, 
zu Eſterhazy, deſſen Wohnung zu vermiethen war, 
den Agenten zu ſenden, der ihn gewöhnlich über⸗ 
wachte, und dieſer Agent habe ihm lediglich eine 
Karte gebracht, die ihm dazu gedient habe, die 
Handſchriften zu vergleichen. Beſonders habe der 
Agent konſtatirt, daß viele Papiere im Kamin ver- 
brannt worden ſeien. 

Albert Clémence au beantragt nun nener- 
dings, daß ein Richter zu Madame Boulancy 
geſchickt werde, um dieſelbe zu vernehmen, und 
bittet den Gerichtshof, über dieſen Antrag Beſchluß 
zu faſſen. 

Als Picquart von den Gerichtsſchranken 
zurücktritt, wird ihm eine wahre Ovation bereitet, 
man klatſcht dem Offizier, begeiſtert Beifall und 
ruft: „Es lebe Picquart! Es lebe die Armee!“, 
während im Hintergrunde des Saales einige 
Proteſtrufe laut werden. Die Sitzung wird ſus⸗ 
pendirt. Es herrſcht große Erregung und äußerſt 
lebhafte Zwiegeſpräche entſpinnen ſich zwiſchen den 
Advokaten und dem ſehr nervöſen Publikum. 

Als die Sitzung wieder aufgenommen wurde, 
theilte der Präſident mit, Perſonen, die nicht zum 
Advokatenſtande gehörten, hätten unberechtigter 
Weiſe das Amtskleid der Advokaten angelegt. Im 
Einvernehmen mit dem Stabträger der Advokaten 
ſeien die ſtrengſten Maßregeln getroffen, um eine 
Wiederholung ſolcher Vorkommniſſe zu vermeiden. 


Auf Befragen Laboris erklärt Picquart, 
daß der Chef des Nachrichtenweſens die 
Spionagenangelegenheiten zu bearbeiten habe, 


welche die Landes vertheidig ung betreffen. 
Labori: „Haben Sie dem Prozeſſe Dreyfus als 
Vertreter des Kriegsminiſters beigewohnt?“ Pic- 
quart: „Ich ziehe es vor, darauf nicht zu ant- 
worten.“ Labori: „Haben Sie Ihren Vorgeſetzten 
mitgetheilt, daß Eſterhazy als der Urheberſchaft 
des Bordereaus für ſchuldig angeſehen werden 
könnte?“ Picquart: „Ja.“ Labori: „Haben Ihre 
Vorgeſetzten Ihnen geſagt, daß noch andere Be⸗ 
weiſe, als das Bordereau, für die Schuld Dreyfus 
vorliegen?“ Picquart: „Nein.“ Labori: „Worauf 


führen Sie die Umtriebe zurück, deren Opfer Sie 


waren?“ Picquart: „Ich glaube, dieſe Umtriebe 
verfolgten den Zweck, der Möglichkeit, die Schuld 
Eſterhazy's nachzuweiſen, ein Hinderniß entgegen- 
zuſtellen.“ Labori: „Glauben Sie, daß Eſterhazy 
daran betheiligt war?“ Picquart: „Ich glaube es.“ 
Labori: „Hatte Eſterhazy Mitſchuldige?“ Picquart: 
„Gewiß.“ Labori: „Konnten dieſe Mitſchuldige im 
Kriegsminiſterium ſein?“ Picquart: „Ich denke. 
Im Kriegsminiſterium war Jemand, der in Betreff 
der Umtriebe auf dem Laufenden war. Das iſt 
nicht abzuleugnen.“ Auf eine weitere Frage erklärt 
Picquart, daß ſeine Sendung nach Tunis, in ſeinem 
Sinne wenigſtens, nicht durchaus nützlich war. 
Labori fragt nun: „Sollten Sie nicht nach Tripolis 
geſendet werden?“ Picquart: „Ich glaube, aber. 
General Luluc erbat neue Inſtruktionen, da die 
Sache ihm nicht nothwendig ſchien.“ Labori: „War 
dieſe Miſſion gefährlich?“ Picquart (zögernd): 
„Die Gegend war nicht ſicher.“ (Anhaltende Be⸗ 
wegung.) Picquart fügt hinzu, nach ſeiner Ein⸗ 
ſchiffung in Marſeille ſeien an ihn gerichtete Briefe 
beſchlagnahmt worden. Labori fragt: „Iſt der 
Agent, welcher dem Miniſterium die Rohrpoſtkarte 
zugehen ließ und der Eſterhazy überwachte, nicht 
derſelbe, der dem Miniſterium auch das Bordereau 
fandte? Picquart: „Ja.“ (Bewegung.) Labori: 
„Gab alſo die Thatſache, daß die Rohrpoſtkarte 
aus dieſer Quelle ſtammt, nicht zu Zweifeln Anlaß 
über ihren Urſprung?“ Picquart: „Gewiß.“ l 

Nach einer Reihe weiterer Fragen fragt Labori 
den Oberſt Picquart: „Haben Sie von dem ge- 
heimen Schriftſtück Kenntniß genommen, von 
dem ſo viel geſprochen worden iſt, und das ſich in 


dem geheimen Aktenſtück befinden föll?” Picquart: 
„Ich habe es erſt geſehen, als General Pellieur 
es mir zeigte.“ Labori: „Welcher Art war dieſes 
Schriftſtück?“ Picquart: „Ich wünſchte, ich dürfte 
es ſagen; ich darf aber nur von dieſem ge- 
heimen Aktenſtück ſprechen, wenn der 
Kriegsminiſter mich des Dienſtgeheimniſſes 
entbindet.“ (Senſation.) Labori: „Ich hoffe, 
daß der Generalſtaatsanwalt dieſen Wunſch des 
Zeugen dem Kriegsminiſter mittheilen wird.“ 
Labori fragt weiter: „Haben Sie das Original 
des Bordereau geſehen?“ Picquart: „Ich glaube 
ja. Ich habe beſonders die photographiſchen Re⸗ 
produktionen geſehen, die im Kriegsminiſterium 
zirkulirten.“ Labori: „War das von dem „Matin“ 
veröffentlichte Facſimile verſchieden von dem 
wirklichen Bordereau?“ Picquart: „Es iſt 
davon ſo wenig verſchieden, daß man ſich 


fragte, woher die Indiskretion kommen 
konnte.“ (Bewegung.) Labori: „Kennen Sie 
das „erlöſende“ Dokument?“ Picquart: 


„General Pellieux hat es mir gezeigt.“ Labori: 
„Was iſt dies für ein Schriftſtück?“ Picquart: „Es 
iſt daſſelbe, von dem Ravary behaupket, ich hätte es in 
Gegenwart Leblois vor mir gehabt.“ Labori: 
„Was iſt es denn aber für ein Schriftſtück?“ 
Picquart: „Es iſt das, auf dem ſich die Bemerkung 
befindet: „Dieſe Kanaille von D.“ (Bewegung.) 
Ich war ſehr erregt, da ich die Veröffentlichung des 
Schriftſtücks im „Eclair“ fah, und hatte ſchriftlich 


| beantragt, daß in den Geſchäftsräumen des Blattes 


eine Hausſuchung veranſtaltet werde. Man hat mir 
aber nicht geantwortet.“ Labori: „Warum haben 
Sie ſich mit dieſer Angelegenheit befaßt?“ Picquart: 
„Ich erfüllte eine Gewiſſenspflicht.“ Labori: „Sind 
Sie auf abſoluten Widerſtand von 
Seiten Ihrer Vorgeſetzten geſtoßen?“ 
Picquart: „Nein, abſoluten nicht. Aber erſt, 
wenn ich einen förmlichen Befehl erhalten 
hätte, hätte ich meine Pflicht als Offizier erfüllt 
und gehorcht.“ (Anhaltende Bewegung.) Labori: 
„Haben Sie in Betreff der Angelegenheit Dreyfus und 
Eſterhazy mit dem Kriegsminiſter direkt in Ber- 
bindung geſtanden?“ Picquart: „Ich ziehe es vor, 
auf dieſe Frage nicht zu antworten.“ Hierauf 
richtet der Präſident an den Oberſt Picquart folgende 
Frage: „Geben Sie zu, Leblois in Ihrem Bureau 
empfangen und in ſeiner Gegenwart ein Aktenſtück, 
Brieftaſchen betreffend, ſowie den auf einer Seite 
offenen Umſchlag eines Briefes vor ſich gehabt zu 
haben?“ Picquart: „Ich habe Leblois oft 
empfangen, erinnere mich dieſer Thatſache aber 
nicht.“ Hierauf wird der Archivar Gribelin wieder 
aufgerufen; derſelbe hielt ſeine früheren, auf dieſen 
Gegenſtand bezüglichen Verſicherungen aufrecht und 
erklärt, Picquart täuſche ſich, wenn er die Thatſache 


beſtreite. Picquart erwidert darauf: „Es iſt 
vielmehr Ihr Gedächtniß, das Sie verläßt.“ 
Politiſche Ueberſicht. 
Die Polen und die Flottenvorlage. Die 


polniſche Reichstagsfraktion hat nach der „Germ.“ 
in ihrer Fraktionsſitzung einſtimmig beſchloſſen, die 
Marinevorlage abzulehnen, und dementſprechend 
ihrem Vertreter in der Budgetkommiſſion, dem Abge- 
ordneten Dr. v. Jazdzewski, Weiſungen ertheilt. 


* * 
x 


Die Flottenvorlage und der Marineetat wird 
nach dem Arbeitsplan der Budgetkommiſſion zur 
Verhandlung kommen nach Erledigung des Militär⸗ 
etats und zwar früheſtens am 21. d. Mts. Die 
„Köln. Ztg.“ kündigt an, daß Abg. v. Bennigſen 
in die Budgetkommiſſion eintreten werde und meint, 
daß die Zerſetzung der bisherigen Oppoſition zu 
Gunſten der Vorlage weitere Fortſchritte gemacht 
habe. Nach Anſicht der „Freiſ. Ztg.“ hat ſich die 
Sachlage feit der erſten Berathung im Reichs— 
tage in keiner Weiſe geändert. 

Ausſchlaggebend bleibt nach wie vor die Zentrums⸗ 
partei, und die Stellung der Zentrumspartei wird 
wieder abhängen von der Stellungnahme der Re⸗ 
gierung zu den ſeitens dieſer Partei angekündigten 
Abänderungsanträgen. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Februar. 


— Das Staatsminiſterium trat heute 
Nachmittag 2 Uhr im Reichstagsgebäude unter dem 
Vorſitz des Minifter - Präfidenten Fürſten z u 
Hohenlohe zu einer Sitzung zuſammen. 

— Dem Reichstage iſt eine graphiſche 
Darſtellung der Geſammt ausgaben, 
der pro Kopf - Ausgaben und des Verhältniſſes 
von Handelsflotte, Schiffsverkehr, 
Seehandel und Marineausgaben zuge- 
gangen. 

— In der Frage des Friedhofs der 
Märzgefallenen im Friedrichshain ſtimmte 
die Berliner Stadtverordnetenverſammlung ohne 


Erörterung der von dem Ausſchuſſe vorgeſchlagenen, 


von uns bereits mitgetheilten Erklärung zu, worin 
dem Bedauern über die Stellungnahme des 
Magiſtrats Ausdruck gegeben wird. Damit iſt die 
Angelegenheit für die ſtädtiſchen Körperſchaften er— 
ledigt. 


Ausland. 


Frankreich. 

— Der Spezialkorreſpondent der „Basler 
Nachrichten“ in Paris iſt wegen ſeiner Haltung 
in der Dreyfus⸗Angelegenheit von der franzöſiſchen 
Regierung ausgewieſen worden. 


England. N 

— Das Bopſtreet⸗Polizeigericht in London 
fällte geſtern gegen den Ruſſen Burtzeff und 
gegen Clement Wirzbecki, welche unter der An⸗ 
klage ſtanden, zur Ermordung des Zaren 
Nikolaus durch Flugblätter auf gereizt zu haben, 


das Urtheil. Erſterer wurde zu 18, 
2 Monaten Zwangsarbeit verurtheilt. 


letzterer zu 


Spanien. 

— Der Miniſterrath hat die Demiſſion 
des Geſandten in Waſhington Dupuy de Löme 
angenommen. Derſelbe telegraphirte, das Schreiben 
an Canalejas ſei von ihm abgefaßt, und ſeine 
Situation ſei unhaltbar. Der Brief ſei, bevor er 
Canalejas zugeſtellt, in einem Hotel in Havanna 
geſtohlen worden. 


Von Nah und Fern. 


* Wiesbaden, 11. Febr. Vergangene Nacht 
wurde im Lahngebiete ein Erdbeben verſpürt, 
welches mehrere Sekunden anhielt. 

* Die Prinzeſſin Elementine von Koburg, 
die Mutter des Fürſten Ferdinand von Bulgarien, 
iſt in Sofia an einer Lungenentzündung erkrankt. 
Die Prinzeſſin, eine Tochter des Königs Louis 
Philipp, ſteht im 81. Lebensjahre. 

* Bombay, 11. Febr. Die Beulenpeſt 
nimmt im Pundſchab in bedenklicher Weiſe 
zu. In den Diſtrikten von Hoſhiarpur und Jalan⸗ 
dhar ſind bereits acht Dörfer von der Peſt ergriffen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 12. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
13. Febr.: Wolkig mit Sonnenſchein, Niederſchläge, 


nahe Null, lebhafter Wind, Sturmwarnung; für 


Montag, den 14. Febr.: Theils heiter, theils wolkig, 
Niederſchläge, windig. 

Ordensverleihungen. Dem Hauptlehrer an 
der Erſten Mädchenſchule zu Elbing Kraetzel, iſt 
der Königliche Kronen Orden vierter Klaſſe und 
dem Lehrer und Organiſten Zur zu Sperlingsdorf 
im Kreiſe Danziger Niederung der Adler der Jn- 
haber des Königslichen Haus-Ordens von Hohen- 
zollern, verliehen worden. Dem Garniſons⸗ 
Verwaltungsdirektor a. D. Rieſen zu Schöneberg 
bei Berlin, bisher zu Graudenz, iſt der Königliche 
Kronenorden dritter Klaſſe, den emeritirten Lehrern 
Bauch zu Elbing, bisher zu Sumpf (Kr. Pr. Holland) 
und Scheffler zu Alt-Chriſtburg (Kr. Mohrungen) 
der Adler der Inhaber des Königl. Hausordens 
von Hohenzollern, und dem penf. Strafanſtaltsaufſeher 
Schützmann das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 


worden. 

Perſonalie. Der Gerichts Aſſeſſor Ulrich in 
Strasburg i. Weſtpr. iſt zum Amtsrichter in 
Johannisburg ernannt worden. 

Aus der Stadtverordnetenſitzung. Die 
geſtrige Sitzung wurde in feierlicher Weiſe einge⸗ 
leitet. Das Bildniß unſeres verſtorbenen Chren— 
bürgers Schichau, deſſen Name in der ganzen 
ziviliſirten Welt bekannt und geachtet iſt, ſchmückte 
den Saal der Stadtväter und die herzlichen Worte, 
die der Vorſteher dem „selfmade-man“ widmete, 
fanden in der Verſammlung ein zwar ſtilles, aber 
ungetheiltes Echo. Auch die Dankesworte, die der 
Schwiegerſohn des Verewigten erwiderte, gingen zu 
Herzen. Nach glatter Erledigung einiger Punkte 
von geringer Bedeutung brachte eine Vor⸗ 
lage betreffend Uniformirung der ſtädti⸗ 
ſchen Nachtwächter größeres Leben in 
die bis dahin trockenen Verhandlungen. O alte 
Wächterherrlichkeit, wohin biſt 
werden die Nachtwächter demnächſt ſingen können, 
wenn fte, mit Uniformpaletot und Säbel mit Koppel, 
dazu mit Mütze und Nummer ausgeſtattet, 
ihres Dienſtes im Intereſſe der Sicherheit der 
Bürger und ihres Eigenthums walten werden. 
Die Pieke könnte ja wohl, wie der Herr Ober- 
bürgermeiſter launig bemerkte, im „Alterthums— 
muſeum“ Unterkunft finden, wo aber die alten 
Wächter, welche ausgemerzt werden füllen, wenn fie 
vom Arzt als für den Nachwachtdienſt nicht mehr 
tauglich befunden werden? Kein Ton des Be— 
dauerns für dieſe Braven, die uns durch ihr Ab— 
pfeifen der Stunden ſo manchmal aus dem Schlaf 
ſcheuchten, die häufig nicht da waren, wenn es 
etwas zu ſchlichten gab Abgeſetzt, aus⸗ 
geſtoßen aus der Korporation der „Nachträthe!“; 
das iſt des Wächters Loos! Aber noch bleiben 
ja nach der Verſicherung des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter viele in Amt und Würden. — Nachdem fih 
die Wogen beſäuftigt hatten, erhielt die Gefammt- 
Phyſiognomie einen anderen Zug, als ein Punkt 
zur Verhandlung kam, der ſich in der Tagesordnung 
unter der harmloſen Bezeichnung „15) Gemeihde- 
Gewerbeſteuer-Ordnung“ befand. Und harm- 
los war es ja eigentlich auch, wenngleich der 
Miuiſter „drohte“. Bei dem eingehenden Vortrage 
des Herrn M. und feinen Verſicherungen, 
daß die kleineren Gewerbebetriebe jetzt 
ſchon im Verhältniß mehr an Steuern aufzubringen 
haben, als von den größeren in Zukunft 
wird, war der Himmel noch wolkenlos. Das kam 
aber anders, als Stv. Mitzlaff ſich gegen eine fo- 
fortige Berathung reſp. Beſchlußfaſſung ins Zeug 
legte. Ihm ſekundirte Stv. Zieſe, dem ſich dann 
die Stv. Siebert und Borgſtede anſchloſſen. Eine 
wenig glückliche Figur machte unſer Stadtkämmerer 
Herr Danehl, dem vom Stv. Mitzlaff Zahlen vor- 
geführt wurden, die nur er hätte 
die nun nicht ſtimmen ſollten. 
bekam ein kleines Renkontre mit dem Herrn Stadt⸗ 
kämmerer betreffs der aus dem Danziger reſp. 
Heiligenbeiler Prozeß herrührenden Gelder. Der 
Herr Kämmerer mußte ſich ſogar ſagen laſſen, daß er 
ſcheinbar ſeine Bücher nicht kenne, worauf er ſich 
beeilte zu erwidern: „O, die Bücher kenne ich ſchon!“ 
Die Verhandlung war beſonders bemerkenswerth 
durch die vielen perſönlichen Auseinanderſetzungen. 
Dabei wurde der Verſammlung Gelegenheit gege⸗ 
ben, fih nähere Informationen über das Schichau— 
werk zu verſchaffen. Nachdem durch Annahme der 
Vertagung dieſer Punkt erledigt war, folgte nur 


noch als bemerkenswerth die Mittheilung von dem 


Proteſt der hieſigen Volksſchullehrer und Lehre⸗ 
rinnen. Der Vorſteher wählte fehpn eine möglichſt 
vorſichtige Form, um eine Diskuſſion zu vermeiden, 


du geſchwunden, 


gewünscht | 3 


geben können, und 
Auch Stv. Zieſe 


trotzdem eröffnete Stv. Lemke mit der Bemerkung, 
daß es wohl unnöthig fei, in eine Diskuſſion einzu⸗ 
treten, ſelbſt die Diskuſſion, die er vermieden 
wiſſen wollte, was natürlich große Heiterkeit erregte. 
Stv. Auguſtin ſuchte dann das Vorgehen ſeiner 
früheren Kollegen zu vertheidigen, es wurde aber 
ſo dringend der Wunſch auf Schluß ausgeſprochen, 
daß Stv. Auguſtin ſich ihm fügte. Der Reſt der 
Tagesordnung wurde zurückgeſtellt. S- t. 
Der Gewerbeverein feiert am nächſten Son n⸗ 
abend im Saale des Vereinshauſes ſein 70. 
Stiftungsfeſt. Da der zur Verfügung ſtehende 
Raum beſchränkt iſt, ſo liegt es im Intereſſe aller 
derjenigen, die ſich an dem Feſt zu betheiligen beab⸗ 
ſichtigen, wenn ſie ſich rechtzeitig einen Platz an der 
Tafel ſichern. Tiſchkarten ſind ſchon jetzt erhältlich. 
Wer an der Tafel keinen Platz mehr findet, kann 
nach derſelben nur der Aufführung beiwohnen. 
Am nächſten Mittwoch und Donnerſtag 
wird Herr Hofſchauſpieler Dr. Max Pohl an unſerm 
Stadttheater als „Narciß“ in Brachvogels gleich— 
namigem Trauerſpiel und als „Fabricius“ in 
Wilbrandt's Schauſpiel „Tochter des Herrn Fabricius“ 
ein zweimaliges Gaſtſpiel an unſerer Bühne eröffnen. 
Herr Dr. Pohl, der gefeierte Charakterdarſteller des 
Berliner Königlichen Schaufpielhaufes, hat ſich durch 
ſein Wirken den Ruf einer unſerer beſten Charakter⸗ 
darfteller weit über die engen Grenzen der Kunfi- 
kreiſe hinaus erworben, und zwar mit vollem Recht. 
Der Spielplan unſeres Stadttheaters für 
folgende Woche ift wie folgt feſtgeſetzt: Sontag. 
Nachm. 3 Uhr: Fremdenvorſtellung (bei halben 
Preiſen; auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet) „Hofgunſt“, Abends 7 Uhr: 
„Mutter Erde“; Montag: (bei halben Preiſen) 
„Die verſunkene Glocke“; Dienſtag: „Mutter Erde“; 
Mittwoch: lerſtes Gaſtſpiel des Kgl. Hofſchau⸗ 
ſpielers Herrn Dr. Max Pohl vom Kgl. Shan- 
ſpielhaus in Berlin) „Narziß“, Trauerſpiel in 5 
Akten von A. E⸗ Brachvogel; Donnerſtag: (zweites 
und letztes Gaſtſpiel des Kgl. Hofſchauſpielers Herrn 
Dr. Pohl) „Die Tochter des Herrn Fabricius“, 
Schauſpiel in 3 Akten von Adolf Wilbrandt; Frei⸗ 
trag: (bei halben Preiſen) „Der Hüttenbeſitzer“; 
Sonnabend: geſchloſſen; Sonntag: (einmaliges Gaſt⸗ 


ſpiel des Hofſchauſpieler Herrn Carl Sontag aus 


Dresden) „Der Sklave“, Luſtſpiel in 4 Akten von 
G. von Moſer; „Ariadne“, Luſtſpiel in 1 Akt von 
Max Linden. 

Der frühere Beſitzer der Elbinger Dampf⸗ 
mühle, Herr A. Meyer, ſendet uns aus Berlin 
folgende Berichtigung zu: Es iſt unwahr, daß ich 
für nach dem Auslande ausgeführtes Mehl eine 
Steuerrückvergütung erhalten habe, die ich nach den 
beſtehenden Geſetzen nicht hätte beaͤnſpruchen dürfen. 
Es iſt ferner unwahr, daß ich mich ins Ausland 
begeben habe, wahr iſt vielmehr, daß ich garnicht 
daran denke oder gedacht habe, meinen Wohnſitz im 
Inlande aufzugeben 

Stellen vermittlung des Vereins für Hans- 
beamtinnen, Hausdamen, Stützen, Wirthſchafterinnen 
und Kindergärtnerinnen. Dieſe gemeinnützige Ein⸗ 
richtung wurde begründet, um den vielfachen Klagen 
von Seiten der Herrſchaften über ungenügende 
Leiſtungen der Angeſtellten zu begegnen, ſowie ander⸗ 
ſeits auch den tüchtigen Hausbeamtinnen einen ihren 
Leiſtungen entſprechenden Wirkunskreis zu ver⸗ 
ſchaffen. So berechtigt zuweilen die Klagen der 
Herrſchaften und der Hausbeamtinnen ſein mögen, 
ſo iſt die Brads derſelben doch mit darin zu ſuchen, 
daß die betreffende Hausbeamtin gerade für den 
ihr zeitweilig zugewieſenen Wirkungskreis nicht paßt, 
während ſie an anderer Stelle Befriedigendes leiſten 
könnte. Dieſem Uebelſtande abzuhelfen, iſt der 
Zweck der Stellen vermittlung des Vereins für Haus- 
beamtinnen, der über ganz Deutſchland verbreitet 
iſt. Durch feine zahlreichen Agenturen und Sprech— 
ſtellen die von Damen der beſten Geſellſchaft „unent- 
geltlich“ geleitet werden, verfügt der Verein über 
die beſten Mittel und Wege, für jede ſich bietende 
Stellung die richtige Perſönlichkeit zu wählen. 
Außerdem empfiehlt der Verein nur Perſonen, über 
deren Leiſtungsfähigkeit und Charakter er Referenzen 
eingezogen hat. Indem wir hoffen, daß die Bor- 
theile dieſer Art der Stellenvermittlung bald von 
den Herrſchaften anerkannt werden, empfehlen wir 
warm die Benutzung derſelben. Die Agentur für 
Weſtpreußen, hat gütigſt Frau H. Schultz in Elbing 
Junkerſtr. 10 übernommen. 

Sommerfahrplan. Nach dem vorliegenden 
erſten Entwurf des diesjährigen Sommerfahrplans 
der Eiſenbahn Direktion in Königsberg treten vom 
1. Mai ab folgende wichtigere Veränderungen gegen 
den Winterfahrplan ein: Auf der Strecke Oſterode⸗ 
Allenſtein wird ein gemiſchter Zug 131 ab 
Oſterode 6.6 Uhr Nachmittags, Ankunft Allenſtein 
7.4 Uhr Abends eingelegt, wodurch eine Verbindung 
der Züge 609 Thorn Oſterode und 131 Allenſtein⸗ 
Inſterburg hergeſtellt wird; ferner ein gemiſchter 
ug 600 von Allenſtein nach Oſterode, Abfahrt 
Allenſtein 3.15 Uhr früh, Ankunft Oſterode 4.35 
Uhr früh (Anſchluß in Oſterode nach Hohenſtein 
und nach Elbing.) Auf der Strecke Elbing⸗ 
Oſterode fährt Zug 625 aus Oſterode 10 Min., 
Zug 626 aus Oſterode 26 Min. früher ab; letzterer 
trifft in Elbing 45 Min. früher ein. Zug 629 
fährt aus Elbing 15 Min. ſpäter ab. Strecke 
Marienburg-Allenſtein; Zug 675 trifft in 
Maldeuten 17 Min. ſpäter ein, Zug 707 wird auf 
Antrag von Intereſſenten zur Herſtellung einer 
Verbindung von Saalfeld nach Mohrungen aus 
Marienburg 4 Min. ſpäter abgelaſſen. Aufge⸗ 
hoben wird wegen zu geringer Benutzung der 
Lokalzug 712 Miswalde⸗Chriſtburg, Abfahrt Mis⸗ 


walde 8.2 Uhr früh, in Chriſtburg 8.20 Uhr 
Morgens. | 
„Zeugnißzwang.“ Zu dem Graudenzer 


Zeugnißzwangs⸗Verfahren gegen den Druckerlehrling 


Kurczynski, über das wir bereits berichtet haben, 


macht das „Berl. Tagebl.“ folgende Bemerkungen: 
„Iſt ſchon die Auslegung des Paragraphen von 
der Verantwortlichkeit für den Inhalt eines Shrift- 
ſtückes derart, daß man ihn auf die Druckerlehrlinge 
ausdehnt, von Kopfſchütteln erregender Bedenklichkeit, 
ſo bedeutet dieſer neue Fall erſt recht eine Ver⸗ 


urtheilung des Syſtems; denn die Anklagebehörde 
hatte mit Sicherheit darauf gerechnet, den jungen 
Lehrling durch die Haft mürbe zu machen. Die 
Maßregel des Zeugnißzwangs⸗Verfahrens verſagt 
jedesmal, wenn es ſich um einen muthigen Mann 
handelt, daß ſie diesmal wirkungslos an einem 
Knaben abgeprallt iſt, macht deſſen Standhaftigkeit 
ebenſo viel Ehre, wie ſie der Behörde ihre Ohn⸗ 
macht zeigt, auf die Geſinnung eines Menſchen 
einen Zwang auszuüben.“ 

ae Lotterie. Der Miniſter des 
Junern hat der Direktion der Diakoniſſen⸗Anſtalt 
in Kaiſerswerth die Eclaubniß ertheilt, in dieſem 
Jahre eine Ausſpielung beweglicher Gegenſtände, 
Bücher, Bilder ꝛc. zu veranſtalten und die Looſe 
im ganzen preußiſchen Staate zu vertreiben. 

Eine ſehr große Anzahl Dienſtboten iſt 
der Meinung, fie können des Abends oder Sonn- 
tags, ohne die Herrſchaft erſt zu fragen, das Haus 
verlaſſen. Damit befinden ſie ſich jedoch ſehr im 
Irrthum. Dieſes eigenmächtige Fortgehen iſt im 
Wiederholungsfalle ein Grund zur ſofortigen Ent⸗ 
laſſung des Dienſtboten und wenn dies nicht ge— 
ſchieht, kann die Herrſchaft die Beſtrafung des 
Dienſtboten beantragen. Ebenſo glauben die 
Dienſtboten, wenn die Dienſtherrin gelegentlich eines 
Tadels ꝛc. manchmal ſagt: „Machen Sie, daß Sie 
fortkommen, ich kann Sie nicht gebrauchen“, ſie 
ſelen berechtigt, den Dienſt zu verlaſſen. Nach der 
Geſindeordnung iſt jene Aeußerung jedoch lediglich 
als eine in der Erregung hingeworfene Aeußerung 
zu betrachten und keineswegs eine Ertlaſſung. 
Dieſe wird jedoch erſt gültig, wenn dem Dienſt⸗ 
boten das Dienſtbuch und der Lohn übergeben wird. 

Diebſtahl. Freitag Abend wurden dem auf 
dem Jungferndamm wohnhaften Arbeiter Joſeph W. 
aus dem Schornſtein feiner unverſchloſſenen Küche 
40 Pfund Speck im Werthe von etwa 30 Mk. ge- 
ſtohlen. 

Strafkammer. Wegen 


hat ſich der Stellmacherlehrling Otto Kremkus von 
hier zu verantworten. Der Angekl. ſtand bei dem 
Stellmachermeiſter Wolf hierſelbſt in Arbeit und 
logirte mit dem Stellmachergeſellen Liedtke in einer 
Stube. Am 13. Dezember v. Is. will der Angel. 
berſchlafen haben, weshalb er erſt eine Stunde 
ſpäter die Arbeit angetreten habe. An dieſem Tage 


ſchweren Diebſtahls! 


ausgegeben, als er an Wochenlohn erhalten hatte. 
Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf 
eine Gefängnißſtrafe von 9 Monaten, der Gerichts⸗ 
hof dagegen hielt zwar einen dringenden Verdacht 
des Diebſtahls für vorliegend, konnte ſich aber von 
der Schuld des Angekl. nicht überzeugen und erkannte 
auf Freiſprechung. Der Angekl. wurde ſofort 
aus der Haft entlaſſen. 

Eine arge Schlägerei entſpann ſich am 2. 
November v. Is. in Tolkemit zwiſchen den Mr- 
beitern Joh. Krauſe und Franz Darra einerſeits 
und dem Schmiedelehrling Ferd. Kolberg und dem 
Böttchergeſellen Albert Lewark andrerſeits. Nach 
der Beweisaufnahme iſt Krauſe bei der ganzen 
Schlägerei das Karnickel geweſen, welches ange- 
fangen und auch die ſchwerſten Verletzungen 
davongetragen hat. Kolberg und Lewark behaupten, 
nur in der Nothwehr gehandelt zu haben. Der 
Gerichtshof erkannte gegen Krauſe und Darra auf 
2 bezw. 1 Monat Gefängniß, wogegen Kolberg 
und Lewark freigeſprochen wurden. 5 

i Wegen gemeinſchaftlicher gefährlicher 
Körperverletzung erhält der Knecht Karl Rilk 
aus Brodſack eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten. 
Der Angekl. befand ſich am 17. November v. Js. 
mit zwei andern Komplizen, welche bereits ab- 
geurtheilt ſind, in Neuteich. Auf dem Wege nach 
dem Bahnhof griffen alle drei den ihnen Ruhe 
gebietenden Polizeibeamten Puſchmann an, warfen 
ihn in den Chauſſeegraben und brachten ihm 
mehrfache Verletzungen bei. 


Telegramme. 


Berlin, 12. Febr. Der Kaiſer machte heute 
Vormittag nach Beendigung eines Spazierganges 
dem Staatsſekretär v. Bülow einen Beſuch. 

Stettin, 12. Februar. Heute Mittag lief der 
dritte für Rechnung Chinas erbaute Kreuzer vom 
Stapel. Das Schiff erhielt den Namen „Hai Shen“. 
Die Taufe vollzog der chineſiſche Geſandte in Berlin. 

Wien, 12. Febr. Der Gemeinderath beſchloß 
einſtimmig und ohne Debatte gemäß dem Antrage 
des Oberbürgermeiſters Dr. Lueger, anläßlich des 


der Stadt und Beleuchtung der Höhen an dem 
1. Dezember. 

Paris, 12. Febr. Die Perſönlichkeit, welche 
gegen Schluß der geſtrigen Sitzung des Prozeſſes 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 12. Februar, 2 Uhr 25 Min Nahm. 
Börſe: Still. Cours vom 11.2. 12.2. 


POTN 3½ pCt. Deut i ibe . 103,90 | 103,90 
Zola geſchlagen wurde, ift ein junger Advokat, der 305 pet = je 3 103,80 103,90 
i Kundgebungen betheiligte. Als Letzteres |3 PEt „ j 97,50 | 97,40 
o 00 a , I 7 o st EN b g 3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 | 103,90 
der Major Rivals, der dem Eſterhazy-Kriegsgericht 31 pët. $ 2 we 103,80 103.90 
ehörte, bemerkte, packte er ihn am! Zu] 3. pt. RE . . 98,10 98,10 
ee 0 Br 9 n Kragen 3 3½ pCt. Oſtpreußiſ e Pfandbriefe. 100,60 100,50 
gleicher Zeit erhielt der Advokat von einem Unbe- | 3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,70 100,70 
i o derben Schlag auf ) Oeſterreichiſche Goldrente ... . | 1083,90 103 90 
V i ; 0 a | Beil op] aß 4 pCt. Ungariſche Goldrente . . | 103,40 103,40 
er blutete. Es wurde ein Protokoll über den Bor- | Hefterreichiiche Banknoten 170,00 | 170,05 
uſtizminiſter abgeſandt. Ruſſiſche Banknoten 1 216,55 216,65 
l a a if & gel ; . „4 pët. Rumänier von 1890 . 94,10 94,10 
Paris, 12. Febr. Im Boulevard „Voltaire“ | 4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,20 | 63,20 
; er des Geſchäftshauſes Bernheim durch | pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 94,50 94,20 
DD p ens 2 7 be ; 29 Disconto⸗Commandit . .. | 202,10 | 202,50 
Steinwürfe zertrümmert. Eine Bedienſtete des] Marienb-Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 12125 121,25 
Hauſes iſt ziemlich ſchwer verletzt. Die Polizei i 
reife der Coursmakler. 
nahm mehrere Verhaftungen vor. ee . . 42.50 K 
Paris, 12. Febr. Das Individuum, welches | Spiritus 50 loécokhkohůů 7 61,90 4 


auf dem Boulevard „Sebaſtopol“ den Revolver— 
ſchuß abgab, iſt ein Barbiergehilfe. Die Polizei 
nahm etwa zehn Verhaftungen vor. Die Ordnung 
iſt wieder hergeſtellt. Der Polizeipräfekt hat für 
morgen ſtrengſte Maßnahmen angeordnet. 

Sofia, 12. Februar. Prinz Ferdinand ift 
geſtern zum Beſuche ſeiner erkrankten Mutter nach T E EE 
Wien abgereiſt. E rA 5 91 get ußpreis.] ixed numbers 

San Francisco, 12. Febr. Hier liegen B⸗⸗:.ñ: -; 
richte aus Guatemala vor, nach denen der General 122 — von 24 Professoren 
Monoquin verſucht haben fok, ſich zu Gunſten von der Medicin geprüft 
Movales in den Beſitz der Regierungsgewalt zu und ke 
fegen. Er fei aber mit einer Anzahl Anhänger ge- Hig r 
tödtet worden. Nun ſei die Kriſis vollends akut. 5 a pe e 
— Berichte aus Managua (Nicaragua) melden, daß! Schachtel à 1 & erhältlich, 
dort die Revolution unterdrückt ſei. wegen ihrer unübertroffenen, 

Peking, 12. Febr. Die chineſiſche Regierung 


— zuverläſſigen, angenehmen, 
hat England das Recht zugeſtanden, die Burma— dabei vollſtändig unſchadlichen Wirkung gegen 
Eiſenbahn durch Juennan fortzuſetzen Ferner hat 


die franzöſiſche Regierung die Geldforderung be— Leibes-Verstop fung 


En 8 Hartleibigkeit), ungenügenden Stuhl 
willigt erhalten, welche ſie als Entſchädigung zu ( 8 ), ungenügenden Stuhlgang 


Königsberg, 12 Februar, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäf!.) 
Spiritus pro 10,000 LO exel. Faß. 
Loco nicht contingentirt . .. . 432,00 A Brief 
Februar 42,00 & Brie 
Loco nicht contingentirt. . . . 41,50 A Geld 
Februar . 40,50 4 Geld 


. > >è» è č >ò 2... 


und deren unangenehme Folgezuſtände, wie Kopf- 


find nun dem p. Liedtke aus ſeinem verſchloſſenen 
Koffer 24 Mk. baares Geld verſchwunden, der 
Angekl. beſtreitet jedoch, dieſen Diebſtahl aus⸗ 


Gunſten des Franzoſen geltend machte, der vor 


ſchmerzen, Herzklopfen, Blutandrang, Schwindel, 
2½ Jahren durch chineſiſche Räuber in Tongking 


Unbehagen, Appetitloſigkeit ꝛc. einen Weltruf er- 
worben. Nur 5 Pfennige koſtet die tägliche An- 


Regierungsjubiläums des Kaiſers eine Deputation 
zu entſenden behufs Ueberreichung einer Huldigungs⸗ 


> f de. 

geführt zu haben. Die Beweisaufnahme ergab, | adreffe, Widmung einer halben Million für Errich— weggetangen PA en ; „wendung und ſind die Apotheker Richard Brandt: 

daß der Kofferſchlüſſel des Angekl. auch den tung eines Kinderkrankenhauſes, einer weiteren hal- Peking, 12. Februar. Deutſchland hat ſich ſchen Schweizerpillen bei den Fraue! heute das 

el 525 1 nr ar hat der An⸗ 1 Milton für eine Verſicherungsanſtalt, einer das Recht zum Bau einer Eiſenbahn nach Itſchau beliebſte Mitettel. 

yell. dem Rentie ich verpfli i u Í ichert. ile: Bira. $ l . 
„ a weiteren halben Million zur Betheiligung an ver- geſichert Beſtandtheile: Virg. Wolfsfußkraut, 20,0; 


24 Mk. abzuarbeiten, wobei er 
das Geld geſtohlen zu haben. 
auch erweislich in der letzteren Ze 


jedoch beſtritten hat, 
Der Angekl. hat 
it viel mehr Geld 


BE ER 


Edelleberkraut, 15.0; Gaultheria Extrakt, 0,5; 
Kaliſalpeter, 2,5; Weingeiſt. 80,0; Glycerine, 
40,0; Deſt. Waſſer, 375,0. 


ſchiedenen Jubiläumsakten, Prägung einer Gedenk—⸗ 
medaille und Veranſtaltung eines Huldigungsfeſtes 


Staatsmedallle in Gold 1896. u 


Bedeutend billiger und mindestens ebenso 
gut als der beste holländische Cacao ist 


Bildebrand' 
Deutscher Cacao 


zum Preise von M. 2,40 das Pfund. 
Man versuche und vergleiche. 


In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 


Theodor Hildebrand & Sohn, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Königs, Berlin. 


I öter , 25 
Geſteppte Schuh mit extra ſtarker 1,95 
210 


Sohle, Lederball. 
weiß Frisfutter 
Feiner Double: 
Th. Jacoby. l 


Otterbefag 


Schuh mit imitirt 


b — 
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etrol-Locomobile 


— der 


Gasmotoren-Fabrik Deutz. 


Beste Maschine für landwirthschaftliche Betriebe — Dresch- 
maschinen — Schrotmühlen etc. — für Entwässerungs- und 
Pumpen-Anlagen — Aufzüge bei Bauten — als Reservekraft für 
Dampf-, Wasser- und Windmühlen etc. etc. 
Ohne Umänderung verwendbar für Benzin und Spiritus. 


Die Deutzer Petrol-Locomobile hat vor der Dampf. Locomobile folgende Vorzüge: 
Schnelle Betriebsbereitschaft. Geringster Wasserver- 
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25. 
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wo 


Nik. 22,— |2099900000099-900990900000 
Unſere „Spezialität“, . 
neue, doppelläuf. Zentralfeuer-Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 


; 8 Geringes Gewicht. 
r it Mk. 22,— Pack. i. brauch. Fast keine Bedienung. Geringe Betriebskosten. Kein Brennstoff- 
Rite m ) kumlanſch >? Nicht- verbrauch bei Betriebsrausen. Keine Feuersgefahr duroh Funken. 


Anfragen aus Pommern, Ost- und Westpreussen 


erledigt die 
Verkaufstelle Danzig, 
Vorstädt. Graben No. 44. 


Preislisten und Kostenanschläge gratis und franco. 


konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet 
Verſand 9. Nachn. od. vorherige Kaſſa 


An⸗, Verkauf und Taufe ; 
i ) neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre ze ) 


— — — . ͤU— 
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Couverts, | 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 


mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 


fh gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ührung ſchnellſtens. 


| H. Gaartz’ 
Bud- und Kunſtdruckerei. 
LIIXIIIITIIIIIIVIITITITIT) 
ger Stellung ſucht, verlange 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſ te“. Re 
W. Hirsch Verlag. Mannheim, 


Dampftiſchlerei, 

Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenstraße Nr. 15. 
Ausführung ſämmtlicher Bauarbeiten, 
owie 
Uebernahme von Saden: xc. Einrichtungen x & 


jeden Genres. oſenhalter, 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. on Schweiß 


Pferde- 


42 000 Motoren mit mehr als 180 000 Pferdekräften in Betrieb. 
"U8400WI04434 "N -uIzuag ‘-seg In! anu o o odd ‘asıaıduasyg 90 5 
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am 
den Hosenträgern! 
erhält jeder genen Franco-Rückſendung 1 Geſundheits⸗Spiral⸗ 
bequem, ſtets paſſend, geſ. Haltung, keine Athemnoth, kein Druck, 
fein Knopf. Preis 1,25 Mk. (3 Stück 3 Mk. per Nachnahme). 
& Co., Berlin C., Anneuſtraße 23. Vertreter geſucht. 


Fort mit 
Zur Anſicht 
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Ziehung unwiderruflich: 


am 10. März 1898. 


3233 Gewinne 66 666 Loose. 
Hauptgewinne Werth 


15000, 10000, 9000, 8000 M, 


Loose à 3 Mk., Porto und Liste 

30 Pig., empfiehlt und versendet 

auch gegen Briefmarken oder unter 
Postnachnahme 


| Dr. Brehmer's ; 
lieilanztalt für Lungenkranke, Görbersdorf ia Schlesien. 


Aerztlicher Director 


Professor Dr. Rud. Kobert. 


Wohnung und Pension (in ä f ärztli 

cl. kurgemässer Verpflegung und ärztlicher 
Behandlung) schon für 180 Mark monatlich | 
I rospecte kostenfrei durch Die Verwaltung. 
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* 


Lotterie 


j Adolf Kapischke, Onde Ohr. Carl Heintze, General-Debit 


Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. * Berlin W. (Hötel Royal), unter den Linden 3. 
Beſte Referenzen, — 
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Sonntag, den 13. Februar, 

Nachmittags 3½ Uhr: 

—Fremden⸗ „Vorſtellung. 2 

(Bei halben Preiſen. Auf jedes Billet 
ein Kind frei oder 2 Kinder 
auf 1 Billet.) 


Polym. 


Luſtſpiel in 4 Acten von Thilo 
von Trotha. 


Abends 7 Uhr: 
(Dutzendbillets gültig.) 


Mutter Erde. 


Drama in 5 Akten von Max Halbe. 


Montag, den 14. Februar: 
(Bei halben Preiſen.) 


Die verſunkene Glocke. 


Ein deutſches Märchendrama in 
5 Akten von Gerhardt Hauptmann. 


Mittwoch, den 15. Feburar: 
Erſtes Gaſtſpiel Dr. Max Pohl: 


Narciss. 


Donnerſtag, den 16. Februar: 
Zweites Gaſtſpiel Dr. Max Pohl: 


Die Cochter des Herrn 
Fabricius. 


Anfang 7 Uhr. 
Allgem. Bildungsverein 
Sonntag, den 13. Februar er., 
von 6 Uhr Abends: Letztes Winter: 
kränzchen vor dem 25jährigen Stif⸗ 


tungsfeſte, im Vereinslokal bei Wehser. 
Gäſte ſind willkommen. 


Gewerbeverein. 


bends: 


= Vortrag 5 


des n Ingenieur Laubsch: „Die 
Regulirung des Eiſernen Thores und 
der unteren Donau.“ 


Der Vorſtand. 


Montag, rg Februar 1898, — EI EE 


€ 
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Om zu An An A A A A A En | VE 


Gewerbe-Verein. } 


4 
E Sonnabend, 19. Februar. 
‘ 


8 Uhr Abends: B ; 


170. Stiftungstelt? 


4 im Saale des Gewerbevereinshauſes.) 


Der Vereinsdiener legt die Lifte ) ee 
zum Einzeichnen allen Mitgliedern 3 


9 vor und verabfolgt die Karten, B 
deren oberer Abſchnitt. mit dem 
€ Namen verſehen, zum Belegen der B 
Plätze zu verwenden ift. Von 
Donnerſtag, den 17., Morgens, an $ 
g find die Karten auch bei Herrn p 
Meißner zu haben. Das Be⸗ 
q legen der Plätze fann Sonn- D 
Nabend von 12—3 Uhr, aber nur B 
& mit den oben erwähnten Kar- R 
ten, ſtattfinden. Ñ 
Der Vorſtand. 5 
III IITEIIIO 


Eingemachte Früchte) 
ii dauert 


Quitten, 

Birnen, 
Stachelbeeren, 
Kirſchen, 

Pflaumen in Eſſig, 


Blaubeeren Mature, zu Supper P 


bsi ha die 
Obsthalle 
Alter Markt. 


J. S. Schroeder, 


Königl. S. Hofphotograpb, 
Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


Sämmtliche Arbeiten, vom Visit bis 
Lebensgrösse, unübertroffen. 


Eigene Vergrösserungsanstalt 


Auch Sonntags geöffnet. 


| Kleider: zu Mäntel⸗Beſätze, Knöpfe, Agraffen, Garnirſtoffe, 5 


5 Reizende i in Wolle, Seide u. Perlen, A 


ſämmtl. Bügelzeug bittet baldigſt 


2 — 
| find zu verk. Mauerſtr. 12, III. werd. ſaub. 
Beſichtigung von 10 Uhr Vorm. Schlittſchuhe hohl ge⸗ 

bis ½4 Uhr Rahm, 


...... ee ELTERN 
K — 
u 


empfiehlt 


Mberhemden, 


5 anerkannt gutſitzend, 
mit leinenen Einſätzen, v. 3 an. 


Kragen und Stulpen 


in den neueſten Facons, 


; Chemiſelts und gerviteurs, 
Herren⸗ i 


weiss und crême, 
Meter von 45 Pfg. bis Mk. 2,00. 


Abgepasst, 3 Seiten mit Band eingefasst, 


1 Fenster = 2 Shawls von uk. 4.25 bis Hk. 21,00, 


nur neue, hübsche Muster in grösster Auswahl. 


in großartiger Auswahl, 


Regenſchirme, Hoſenträger p 


An kult It 


in allen Grössen und dauerhaften Qualitäten von 
Mk. 6,00 bis zu den feinsten Salon-Teppichen. 


Vorlagen, Pori tieren, Läuferstoffe etc. 


Für Sattler! 
Thran, Vaselinleder fett, 
[Lederlack in allen Farben, 
Lederappretur 
billigt. 
(Wiederverkäufern möglichſten, Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


=> 


5 


Vom 1. April es er. „ab 


befindet ſich mein 


Tapiserie- und Weisswaaren - Geschäft 


im Hauſe des Herrn F. G. Heinrichs, 


Friedrichſtraße Nr. 3 


era „„ 
a 


D * 2 28 S zo wu 


ER 
vis-à-vis den nn e gala. ; 805 1005 
Nel c " n" n" ‚2 ’ 
| d 1,40, 
® 15 vorzügl. ſchönſchmeckend, 1,60, 
| „ hochfein, s 1,80, 
; 2,00, 


ſowie rohe Caffees 
von 80 4 p. Pfd. bis 10 å 


Cichorien und Caffeeschrot 
äußerſt billig empfiehlt 


Herrmann Schroedter, 
Werderſcher Hof. 


; i ERBE aip aj» ajs ejs ajo ap G 


Uhren H 


für Damen und Herren führe ich $ 
in nur guter und feinſter Waare H 
und gebe dieſelbe bei mehrjähriger, h 
reeller Garantie nachweislich ſehr 7 


Zur 1 8 


empfiehlt moderne 


. Bänder, Spitzen, Gimpen und Einjßätze, 


Schottiſche Seidenſtoffe, Sammetbänder, 


Plüsche, Sammete, Lindner, Melvets, 
Vorwerks Velours⸗Schutzborde, 


Nähmaterialien, Futtersioffe, Schweissblätter, 


—HBemdentuche, geſtickte Spitzen, Stickereien ꝛc. ... 
durchweg in guten Qualitäten zu außerordentlich billigen bee 


Schmiedeſtraße 17. 


Als als ajo ale ale «in ale ale «lb ale ale «in 
. —— TD Ta l uaua 


rY 


E in Metall und Kautſchuk EEE 
liefert am beſten und ans 


E billig ab. Uhren⸗Reparaturen gez $ 
n wiſſenhaft und billigt. H 
„ Witzki 8 

Goldſchmiedemeiſter und vereidigter $ 

Gerichtstaxator 4 

$ 

9 


® aj» p 5 als aloe als alp =. 


= 


BEE Neunangen, & 
geräucherte Lachsheringe, 


„  Bratheringe, 


marinirte Fullheringe 
in Michſauce, 


Rollmops, 
[ ruf. Sardinen, 
Slechte Kieler Sprotten 


empfiehlt 
Robert v. Riesen. 


Spezial- „Geschäft für ed 
Lieferant von Stempeln für N Vereine und Private. 


Er A 
7 5 
a. | ; Tr 
25 95 A 
18. 
= “am 
i? 48 


hält ſtets vorräthig und empfiehlt 


| 1 Gustav Herrmann Preuss, 
7 eilige Geiſtſtraße. 


— — 


Delbſtberſchuldele 9d wide 
der Männer, Vollut, ſämmtliche © 


Strohhnt 
| ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 35 


Waſchen u Dies | ihr. prakt. Erfahr. Dr. Ment tzel, 


Eine große 


Nähmaschine, 


zum Färben, 


1 derniſiren nach den neueſten Pnrifer, | 
= „nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Schneidertiſch, Wiener und Berliner Formen er- Salaſraße 271 i ee 


und ein 


Winterüberzieher 


Modes. Hlreuf den Vögeln, 


Futter! 


Emma Goltz, 


ſchliffen Kürſchnerſtraße 11. 


Cravatten 


in un en a 5 A 


1 
Pier 


Königsbergerſtr. 84 u. Bafferftr. 44. | 


Oſtſee⸗Delikateßheringe, 


= | Dillgurfen, 
| Seufagurken, vorzügl ſchön à Pfd. 409. 
türk. Pflaumenmus u. türk. Pflaumen. 
Preiſſelbeeren. 


é. Sauerkohl und grobe Hafergrütze. 


Graupen, „ 
geſch. Erbſen. 


) l weize Erbſen. 


Sardinen in Oel 60 6. 


Heringe, marinirt u. geräuchert, 


Fettheringe. 


[Rauchſpeck : wi. © s 


empfiehlt 


Herrmann Schroeder. 


1 
Ni 


(Ziehung am 25. Mai 1898) 
al u 11 Looſe 10 Mark, 


empfiehlt die 


1 fin. A . 
Iſiferefen 


E Art werden fanber und billig 


angefertigt. 
—— Specialität: === 


Goldſtickerei. 


Auch werden ſämmtliche Ninf- 
zeichnungen beſtens ausgeführt. 

Mädchen, 
welche die Stickerei erlernen wollen, 
können ſich melden 


Jungferndanam 1a, 
part. links. 


Grogg⸗Rum 


kräftig und von bekannt feiner Qualität, 


| offerirt auffallend billig 


S. Sackur, Breslau. 6. 
Gegründet 1833 - 


Probeflaſchen, à 3 Liter 5 Mk, 
franko gegen Nachnahme. 

Ein Badeſtuhl mit Heizvor⸗ 
richtung, eine Waſchmaſchine 


— (runde Trommel) und ein faſt 
neuer Sorhlet⸗Apparat find 


billig zu verkaufen | 
Danzigerſtr. Sa, 1 Tr. rechts. 


Ein wirklich gutes 
Klavier & 
(mahagoni Flügel) umſtändehalber billig 
zu verkaufen 


Königsbergerſtraße 22. 


En gut verzinsliches 


Grundſtuück, 


＋— — — i 
= Geriebenen und zubereiteten 9 welchem ſeit Jahren ein größeres 


SNA Geſchäft betrieben wird, iſt mit vollem 
Juventar ſofort zu verkaufen. 


Kohlen- und Materialwaaren⸗ 


olz⸗, 


Näheres durch Herrn Zech, Jun. 


Mühlendamm 24 


Solide Agenten, 


welche Privatkundſchaft pena enga⸗ 
giren bei höchſter Proviſion überall 


Grüssner & Co. Reurode, 


Holzronleaux⸗ u. Saloufie-Fabrif. 


|, Tiſchlerlehrling 
ann eintreten. 


J. Ewert, Tiſchlermſtr. 
Kurze f Hinterſtraße Nr. 4. 


Eine ne herrſchaftliche he Wohnung 
3 Zimmer, eine Treppe hoch, mit Waj- 
ſerleitung und allem Zubehör iſt zum 
1. April 1898 an ruhige Einwohner 
zu vermieth. Menft. Schmiedeſtr. 18. 
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Nr. 37. N 
Aus den Probinz 


Danzig, 11. Febr. Die hieſige Strafkammer 
verurtheilte den praktiſchen Arzt Dr. med. 
Magnus Hirſchberg aus Neuſtadt in Weſtpr. 
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 300 Mk. 
Geldſtrafe. Dr. H. hatte durch ſein Eingreifen 
bei der Entbindung der Lehrerfrau Jordan aus 
Lenſitz, Kr. Neuſtadt, den Tod derſelben, ſowie 
des Kindes herbeigeführt. 

Zoppot, 10. Febr. Die Erinnerungs⸗ 
Medaille iſt auch an die hieſige Schriftſtellerin 
Fräulein Eliſe Püttner verliehen worden, welche 
1870/71 ſich um die Pflege der Landwehr- und 
Reſerviſtenfamilien zu Danzig verdient gemacht und 
ſchon damals die Kriegsdenkmünze für Nicht⸗ 
Kombattanten erhalten hatte. , 

Marienwerder, 11. Febr. Wie bereits mit- 
getheilt, ſoll die hieſige Zuckerfabrik in den Beſitz 
der Zuckerfabrik Bahnhof Marienburg übergehen. 
Es hatte nun zu geſtern die Direktion der letztge⸗ 
nannten Fabrik die Rübenlieferanten der Zuckerfabrik 
Marienwerder eingeladen, um mit ihnen für das 
laufende Jahr Rüben abzuſchließen. Die Verſamm⸗ 
lung war recht ſtark beſucht. Die Marienburger 
Rübenkontrakt⸗Bedingungen wurden beifällig aufge⸗ 
nommen, und die Kontraktſchlüſſe gingen flott von 
ſtatten. Es fand namentlich das f i 
Verhältniß der Mi aĝ genoſſenſchaftliche 
de d er übenbauer zur Fabrik, welchem in 

ienburger Kontrakt Ausdruck gegeben iſt, 


günſtige Beurtheilung. 
l Graudenz, 11. Febr. Zwei jugendliche 
Diebe, der 18jährige Zwangszögling Theodor 
Freiheit und der 15jährige Arbeitsburſche Walther 
Herrmann, find am Donnerſtag in Graudenz ver- 
haftet worden, weil ſie dem Beſitzer E. aus Treul 
während der Fahrt von ſeinem Wagen eine Anzahl 
Taſchentücher x. im Geſammtwerthe von 5 Mk. 
entwendet haben. Freiheit, der aus der Zwangs⸗ 
anftalt in Tempelburg entwichen ift, hat außerdem 
vor mehreren Tagen einer Milchfrau eine Kanne 
Milch und bei mehreren Bäckern Backwaaren ge- 
ſtohlen; ferner iſt er verdächtig, an dem kürzlich 
bei Herrn Fleiſchermeiſter Deuſer in Graudenz ver 
übten Diebſtahle betheiligt zu ſein. Fr. hat in der 
beben Zeit bei ſeiner verheiratheten Schweſter, einer 
Arbeiterfrau in Graudenz, genächtigt. 

Culmſee, 10. Febr. Beim hieſigen Barbier 
Gall erſchien geſtern Abend ein fremder, ſchäbig 
gekleidete Mann, welcher eine goldene Damen— 
uhr mit langer goldener Tragekette zum Kaufe 
anoni G. ſchöpfte Verdacht und benachrichtigte 
ie Polizei von dem Vorfall, welche die ſofortige 
Verhaftung des Fremden verfügte, der ſich als der 
Gerbergeſelle Carl Krauſe entpuppte und angab 
die Uhr nebſt Kette aus einem Grundſtück neben 
der Brauerei in Culm geſtohlen zu haben. * 

„ Nenenburg, 11. Febr. Die Jahresrech⸗ 
nung des Deichamtes der Schwer - Neuenburger 
Niederung für 1897 ergab eine Einnahme von 
36047 Mk., eine Ausgabe von 33291 Mk. In 
dieſem Jahre beläuft ſich der Etat in Einnahme 
und Ausgabe auf 37491 Mk. 
M Marienburg, 11. Febr. 
Fund wurde geſtern auf 


—— 


Ein ſeltſamer 
dem Dache eines Hinter— 


s iX, 


— . — — pes - n 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 
Die Sonne neigte ſich berei 
zu und ie i 7 ; 
Erden e u Farb enſpiel auf 
kampf aufnehmen zu wolle. . sa ji 
, zu wollen, denn fie ließ hier 
Purpur und Gold auf blaßblauem Grunde auf⸗ 
leuchten, gab dort einer violetten Wolke einen ge- 
zadten Silberrand, wandelte das tiefe Rott an 
zartes Roſa und dieſes wieder in helles Grün, bis 
dann ein feines Grau ſich leiſe darüber legte, immer 
tiefer ward und endlich die ganze Farbenpracht 
die ihren Widerſchein im Fluſſe gefunden, aufge⸗ 
ſogen hatte. 
„So ſehr Kiliane mit den eigenen Gedanken be⸗ 
Aan verfehlte doch das köſtliche Natur- 
öffnet uicht feinen Eindruck auf fie. Mit weit- 
geöffne cn, durstigen Augen fog fie es ein, leichter 
meer, 7555 1 ihre Bruſt. So lange um und 
hinausgehoben über alles Leid 155 e 18 
d, über allen Kummer 
und Zorn und Haß und Trübſal dieſer Erde Die 
Phantaſie, das durch die Erziehung gewaltfanı 
niedergehaltene Erbtheil der von ihr nie gef 
Eltern, regte ihre Schwingen; es war ihr N 
Augenblick, als könne und müſſe ſie flieg z 
hinauf zu den goldenen, edelſteinblizenden Thoren 
die da droben ſich vor ihr öffneten. í 
Erſt als langſam das bergende Grau ſich aug. 
breitete und die bewunderte Herrlichkeit neidvoll 
verſchlang, als vom Waſſer her ein kühler Luftzug 
wehte und ein Rauſchen wie leiſes Klagen durch 
I Bäume ging, ſchwand auch für das junge 
Seen bie Halde Täujeung. Mit einen schaue. 
Dine u: ſie zur Erde zurück und doppelt 
Laſt, die 9 ſie nach dem kurzen Vergeſſen die 
1 ihrer Seele lag, ja ſie machte es ſich 
R urf, daß fie es vermocht hatte. 
on ergieb, meine Mutter, vergieb,“ murmelte 
ſie, die Hände faltend, „es darf jetzt keiner 
meiner Gedanken etwas Anderm gehören, als 


Dir.“ 


Erſt jetzt wurde ſie gewahr, 


4) 


s dem Untergange 


daß ſie in ihrer 


—— . en BL an SEE 


gebäudes des Bäckermeiſter Balzerſchen Grundſtückes 
gemacht. Man fand daſelbſt in ein Kiſtchen ver— 
packt die Leiche eines noch unentwickelten Kindes. 
Dieſelbe wurde zur Veranlaſſung des Weiteren nach 
dem Diakoniſſenhauſe gebracht. 

18 Neuteich, 11. Februar. Geſtern Abend in 
der ſechſten Stunde brannte das Haus des Mr- 
beiters Hölke trotz ſchleuniger Hülfe durch die 
Spritzen total nieder. Das Feuer kam auf dem 
Boden aus. 

Zempelburg, 9. Februar. Heute Vormittag 
brach im Spritzenhauſe, in dem ſich auch das 
Stadtgefängniß befindet, Feuer aus. Auf 
das Geſchrei eines Gefangenen eilten Männer her— 
bei und befreiten den Gefangenen, der bereits dem 
Erſticken nahe war, aus ſeiner traurigen Lage. 
a Feuerwehr löſchte dann das Feuer in kurzer 

eit. 
ermittelt werden. 

Schwetz, 10. Februar. Eine Diebesband, 
treibt hier ſeit einigen Nächten ihr Weſen. So 
ſtattete die Bande in der Nacht von Montag zum 
Dienſtag den Geſchäftsräumen der Herren Neumann 
und Liß einen Beſuch ab und ſtahl verſchiedene 
Waaren. In der Nacht zu Mittwoch verübte die 
Bande drei weitere Einbrüche, bei welchen namentlich 
Kleidungsſtücke geſtohlen wurden. Auch die nähere 
Umgebung wird unſicher gemacht. So ſtahl die 
Bande in der vorletzten Nacht bei dem Gaſtwirth 
Nehlipp in Schönau Kleidungsſtücke und eine Menge 
Eßwaaren. 

E. Janowitz, 11. Februar. Eine gewaltige 
Feuersbrunſt hat das ganze Gehöft des Renten- 
gutsbeſitzers Wagner aus Obielowo eingeäſchert. 
Das geſammte Inventar ift mitverbrannt. — Bei 
einem Stallbrande auf dem Rittergute Rakujady 
find außer den Futtervorräthen und landwirth— 
ſchaftlichen Maſchinen 52 Stück Rindvieh und 
400 Schafe ein Raub der Flammen geworden. 
Alles war verſichert.! 

Wreſchen, 8. Februar. Große Unregel⸗ 
mäßigkeiten haben ſich bei der hieſigen 
Kämmereikaſſen-Verwaltung heraus⸗ 
geſtellt. Dem „Bromberger Tageblatt“ wird hier— 
über berichtet: „Der Rechner der Kämmereikaſſe 
wurde auf Veranlaſſung der Bürgermeiſterei am 
heutigen Nachmittag verhaftet. Es handelt ſich um 
Unterſchlagungen, die ſich auf eine Reihe von Jahren 
zurückführen laſſen. Jahrelang haben die von den 
Stadtverordneten gewählten Kaffen - Revijoren 
keinerlei Unregelmäßigkeiten entdeckt, bis bei einer 
außerordentlichen Reviſion eine vorgenommene 
Stichprobe den Betrüger entlarvte. Die Unter— 
ſchlagungen ſollen ſich dem Vernehmen nach auf 
etwa 20000 Mk. belaufen.“ 

Oſtrowo, 10. Februar. In dieſer Woche iſt 


der Ackerwirth Wrobel aus Szklarka in dem 
Kruppaer Walde erſchoſſen aufgefunden worden, 


war. 
ſie das Haus, in dem ſie mit der Großmutter 
wohnte, erreicht hatte, war es bereits ganz dunkel 
geworden. 

In der Wohnung der Präſidentin war noch 
kein Fenſter erleuchtet, obwohl dieſe ſonſt die 
Dämmerſtunde nicht liebte und in der Regel zeitig 
Licht anzünden ließ. Das Stubenmädchen Johanne, 
das ſchon ein paar Jahre bei Frau von Brenken 
im Dienſt ſtand, kam denn auch der eintretenden 
Kiliane mit beſorgter Miene im Vorſaal entgegen 
und rief: 

„Ach, gut, daß Sie kommen, guädiges Fräu— 
lein, mir iſt ganz bange geworden.“ 

„Weshalb?“ fragte Kiliaue und unwillkürlich 
war ihr Ton ſtrenger, ihre Miene ſchroffer, als 
dies ſonſt den Dienſtboten gegenüber ihre Art war. 
Sie glaubte zu bemerken, daß Johanne bereits die 
Witterung von etwas Außergewöhnlichem, was im 
Hauſe vorging, haben mochte. Sich durchſchaut 
ſehend, antwortete das Mädchen denn auch nicht 
ohne Verlegenheit: 

„Es iſt ſo ungewöhnlich, daß die Frau Baronin 
ſo lange im Finſtern bleibt.“ 

„Warum haben Sie ihr nicht die Lampe hinein- 
getragen?“ 

„Frau Baronin lieben das nicht. Ich ſoll ſie 
nicht bringen, bevor danach geklingelt wird. Frau 
Baronin —”. 

„Schon gut, ich werde nachfragen,“ unterbrach 
ſie Kiliane, ſchritt an ihr vorüber, ging durch das 
Speiſezimmer bis zum Wohnzimmer der Präſidentin 
und klopfte an die Thür. 

. Auf den ihr endlich ertheilten Beſcheid entfernte 
ſie ſich wieder und kehrte nach wenigen Minuten 
mit einer großen hellbrennenden Lampe zurück, die 


fie auf den vor dem Sopha befindlichen Tiſch felte- 


5 helle Schein fiel auf das Geſicht der Präfi- 
ah die fteif und gerade auf bem fteiffehnigen 
Se dicht unter dem Bildniß ihres verſtorbenen 
e ſaß, aber unwillkürlich, geblendet von den: 
Lichte, die Hände über die Augen legte. Sie zog 
ſie ſogleich zurück; die Enkelin ſollte keine Spur 
von Schwäche an ihr entdecken. Dennoch gewahrte 
Kiliane mit Schrecken die Veränderung, die wenig: 


Stunden in den Zügen der alten Dame hervor! 


Sung, den 13. Februn 


Die Urſache des Feuers konnte bisher nicht 


= 


nn 


Braunsberg, 10. Februar. Der Faktor 
Rowedder bei einem hieſigen Kaufmann fand geſtern 
beim Flaſchenſpülen eine Flaſche, in welcher noch 
der Pfropfen ſteckte. Er wollte denſelben mit 
einer Zange entfernen. Dabei riß die Flaſche auz- 
einander, die Glasſplitter drangen dem Manne tief 
in die Hand hinein und zerſchnitten die Sehnen, 
ſo daß ein ſtarker Blutſtrom hervordrang. Der 
Arzt entfernte die Glasſtücke und veranlaßte die 


Ueberführung des Verletzten zur Heilung ins 
Krankenhaus. er 
— d. Mühlhausen, 11. Febr. Zum Frühjahr 


wird von der Firma Raiffeiſen und Conſ.⸗Königs— 
berg, nachdem bereits eine An- und Verkaufsſtelle 
für landwirthſchaftliche Erzeugniſſe hier eingerichtet 
iſt, in der Nähe des Bahnhofs auf Herrndorfer 
Grunde ein großes Kornſilo gebaut werden. — Das 
dem Tiſchler Dreher aus Elbing gehörige Grund— 
ſtück im Dorfe Neumark hat im Zwangstermin der 
Kaufmann Brozat hier erſtanden. 

Allenſtein, 10. Febr. Der ſchon beſtrafte 
Schmiedegeſelle Pakmor aus Dictrichswalde überfiel 
am 8. Novbr. den Schuhmachermſtr. W. aus Guttſtadt, 
bei dem er im Kruge bei Dietrichswalde Geld ge— 
ſehen hatte, auf der Straße, mißhandelte ihn in 
roheſter Weiſe und raubte ihm 48 Mark. Er wurde 
heute vom Schwurgericht zu 10 Jahren Zuchthaus 
verurtheilt. : 

Königsberg, 11. Febr. In dem zum Beſuche 
eines Maskenballes angelegten Koſtüm eines Harle— 
kins begab ſich am Dienſtag Abeud ein auf dem 
Oberhaberberg wohnhafter Kommis zu ſeinem mit 
Bierabziehen im Keller beſchäftigten Freunde, einem 
in demſelben Hauſe wohnhaften Höker hinab, um 
ſich zu präſentiren. Kaum war er jedoch auf der 
ſteil abfallenden Treppe einige Schritte hinabgeſchritten, 
als er plötzlich ausglitt und in ein am Fuße der 
Treppe ſtehendes halbvolles Syrupfaß hineinſtürzte. 
Der mit Licht erſchreckt herbeieilende Freund ſah 
zu ſeiner ſprachloſen Verwunderung den am Kopf 
und dem Oberleib mit dem klebrigen Safte dick be— 
deckten Harlekin vor ſich. Nachdem derſelbe mit 
Mühe und Noth zunächſt oberflächlich gereinigt war, 
wurde er, da er bei dem Aufſchlagen auf den 
ſcharfen Rand des Faſſes ſich innerlich beſchädigt 
hatte, in feine Wohnung hinaufgeſchafft und unver— 
züglich ein Arzt zugezogen, der einen durch den 
Sturz verurſachten Leiſten bruch feſtſtellte. 

Königsberg, 11. Febr. Die Beute, die die 
Checkdiebe Theodor Stutzky und Ed. Perpließ 
zum Schaden der Berliner Pelzfirma H. Wolff zu 
machen wußten, iſt ihnen vorgeſtern Vormittags zu 
dem weitaus größten Theil wieder abgejagt worden. 
Die beiden Gauner, die in Unterſuchungshaft ſitzen, 
ſind geſtändig, ſoweit die That ſelbſt und Art der 
Ausführung derſelben in Betracht kommt, jedoch 
machen fie erſichtlich falſche Angaben über den Ber- 
bleib der geſtohlenen 37000 Mk. Bei dem in 
Köln verhafteten Friſeurgehilfen Perpließ wurden 


800 Mk. vorgefunden, die übrige Summe behaupteten 


die beiden Komplizen einer ihnen nur ganz ober— 
flächlich bekannten Proſtituirten, deren Namen und 
Wohnort ſie nicht wüßten, übergeben zu haben. 
Daß dies nur eine leere Ausrede war, die den 


gebracht hatten; ſie erſchien ihr um viele Jahre 
gealtert. Ein tiefes Mitleid wallte in ihrem Herzen 
auf und dieſer Empfindung nachgebend, ergriff ſie 
die welke Hand der Präſidentin, drückte einen Kuß 
darauf und bat: „Verzeihe, Großmama, wenn ich 
vorher heftig und unartig geweſen ſein ſollte, die 
grenzenloſe Beſtürzung, das Entſetzen —“ 

Die Präſidentin ließ ſie nicht ausreden, ſondern 
ſagte, abwehrend mit der Hand winkend: „Laſſen 
wir das gut ſein, Kiliane. Du haſt Rechenſchaft 
von mir zu fordern und ich will ſie Dir jetzt ab— 
legen. 
ſo wenig wie möglich.“ 

Sie deutete auf einen neben dem Sopha ftehen: 
den Seſſel und warf, während Kiliane darauf Platz 
nahm, einen Schleier über den Schirm der Lampe, 
ſo daß deren helles Licht ſich in ein grünliches 
Halbdunkel verwandelte. Dann begann ſie un— 
verzüglich ihre Erzählung. Dieſelbe war eine 
Wiederholung aller der Ereigniſſe, die Frau von 
Brenken unter tiefen Seelenqualen ſoeben noch ein— 
mal durchlebt hatte, und dennoch etwas ganz 
anderes. Die Erzählerin ließ nichts aus, ſie be⸗ 
ſchönigte weder nach der einen Seite, noch klagte 
ſie nach der anderen an, aber ſie rückte doch 
mancherlei in ein anderes Licht. Es war doch, als 
ob man dieſelbe Landſchaft und dieſelben Figuren 
unter ganz verſchiedenen Beleuchtungen ſchaue. 

Ob Kiliane ſich dadurch in irgend welcher Art 
beeinfluſſen ließ? Die Präſideutin, die ab und zu 
verſtohlene Blicke auf ſie warf, vermochte daraus 
nicht klug zu werden. Die außerordentlich ſchön 
und fein geformten Hände des jungen Mädchens 
ruhten ineinander verſchräukt in ihrem Schooß und 
redeten durch ihre zuckenden Bewegungen ihre eigene 
Sprache. Sie ſaß etwas vornübergebeugt; die 
blaugrünen Nixenaugen ſchienen dunkel, beinahe 
ſchwarz, das röthlich - braune Haar hatte einen 
metalliſchen Schein, die Flügel der ſteil von der 
niedrigen Stirn abgehenden Naſe bebten, zwiſchen 
den Augenbrauen hatte fih eine tiefe Falte ge- 
graben, der Mund war halb geöffnet, ſo daß die 
kleinen ſpitzen Zähne ſichtbar wurden, ſchloß ſich 
aber von Zeit zu Zeit feft und energiſch, als 
wolle Kiliane jede laute Aeußerung gewaltſam er- 
ſticken. y 

Mit Aufbietung einer an einem to jungen 
Mädchen bewundernswerthen Willenskraft unterdrückte 
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Nur um eins bitte ich Dich, unterbrich mich 


ar 


— 


— — . 


für die Zeit nach ihrer Strafverbüßung zu retten, 
war der Kriminalpolizei ohne Weiteres klar, und 


man blieb bei der Annahme ſtehen, daß 
der Poſthilfsbote Theodor Stutzty den Raub 
verborgen haben müſſe. Die Hauasſuchungen 


in der Wohnung des Verhafteten, Granſerſtraße 2, 
blieben erfolglos, bis die Polizei vorgeſtern Vor⸗ 
mittag zu einem Radikalmittel ſchritt. Sie ließ 
nämlich, dem „Berliner Tageblatt“ zufolge, in der 
Wohnung die Tapeten abnehmen, den Fußboden 
aufreißen und, als dieſe Maßnahmen noch nicht 
den gewünſchten Erfolg hatten, das Mobiliar zer⸗ 
ſägen. Die letztere Maßregel, die unter Aufſicht 
eines Kriminalkommiſſars von einem Tiſchler anb- 
geführt wurde, war von dem gewünſchten Ergebniß 
begleitet. In dem Pfoſten der Bettſtelle fand man, 
in einem eingebohrten und wieder ſorgſam ver— 
ſchloſſenen Loch, fünfunddreißig zuſammengerollte 
Tauſendmarkſcheine. Die Summe wurde ſofort der be— 
ſtohlenen Firma H. Wolff zugeſtellt, die demgemäß nur 
einen verhältnißmäßig ſehr geringen Verluſt erleidet, 
da von den geſtohlenen 37000 Mk. nunmehr 35800 
Mk. wieder zur Stelle geſchafft worden ſind. 
Guten Appetit müſſen 2 Diebe gehabt haben, die 
geſtern Vormittag aus einer defekten Kiſte, die auf 
dem Güterboden der Oſtpreußiſchen Südbahn ſtand, 
acht Pfund Käſe entwendeten und denſelben an— 
geblich mit zwei Freunden zum Frühſtück verzehrten. 
Es kam da immerhin noch auf jeden der Theilnehmer 
am Frühſtück zwei Pfund Käſe. Daß derſelbe den 
beiden Schuldigen irgend welche Beſchwerde machte, 
ſah man ihnen der „K. H. Z.“ zufolge nicht an, 
als ſie eine Stunde ſpäter ſich dieſerhalb auf der 
Polizeiwache verantworten mußten. 

Tilſit, 10 Febr. Unter den Mannſchaften 
des hieſigen Dragonerregiments ſind in letzter 
Zeit mehrfache Erkrankungen an Maſern auf- 
getreten, ſo daß dieſe Krankheit zu einer Epidemie 
auszuarten droht. Maßnahmen zur Verhütung der 
Weiterverbreitung der Krankheit find von der 
Militärbehörde nach jeder Hinſicht getroffen. 

Poſen, 11. Febr. Die wegen Beleidigung des 
Poſener Oberpräſidenten gegen Redakteur, Drucker, 
Verleger und Setzer der „Gazeta Robotnicka“ und 
gegen den Verfaſſer des Artikels erhobene Anklage 
iſt vom Staatsanwalt zurückgezogen worden. 

Poſen, 11. Febr. Geſtern Nachmittag gerieth 
der Maſchinenwärter Haniſch im Maſchinenhauſe der 
Aktienbrauerei „Bavaria“ durch eigene Unvorſichtigkeit 
in den Treibriemen, wurde von dieſem ergriffen, 
fortgeriſſen und gerieth in das Schwungrad. Dem 
Verunglückten war der Bruſtkaſten eingedrückt, 
jo daß die gebrochenen Rippen in die Lungen ein- 
gedrungen waren, wodurch der Tod auf der Stelle 
herbeigeführt wurde. l 

Weſtpreußiſcher Butterverkaufsverband. 
Im Monat Januar wurden verkauft: 1) Tafelbutter, 
a. im Januar geliefert 50,707 Pfd. für 52750,07 
Mark, d. i. durchſchnittlich die 100 Pfd. für 92,49 
Mark: b. aus dem Dezember 1181,5 Pfund für 
1043,85 Mk., d. i. die 100 Pfd. für 88,35 Mk. 
2) Käſe, a. Frühſtückskäschen 6000 Stück für 450 
Mark, d. i. die 100 Stück für 7.5 Mk.; b. Emmen⸗ 
thaler 1284 Pfd. für 757,56 Mk., d. i. die 100 
Pfd. für 59 Mk. Die höchſten Berliner ſogenannten 
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fie jede Zwiſchenbemerkung, hielt fie jeden Ausruf 


zurück, aber ihr Ohr trank gierig jedes Wort der 
Großmutter, wie mit Flammenzügen grub es ſich 
ihrer Seele ein und ſie las gleichſam zwiſchen den 
Zeilen. 

Erſt als die Präſidentin zu der Geſchichte ihrer 


Geburt gekommen war, vermochte ſie nicht 
mehr ſtill zu ſitzen und zu ſchweigen. Aufſpringend 
rief ſie: 


„O Großmama, wie konntet Ihr das thun? 
Wie konntet Ihr meiner armen Mutter das Letzte, 
das Einzige nehmen, das ihr noch geblieben, ihr 
Kind?“ 

„Dein Großvater wollte es ſo,“ erwiderte die 
Präſidentin und wies mit der Hand nach dem 
über dem Sopha hängenden Bilde, „und ich ſah 
ein, daß es ſo das Beſte war.“ 

„O Großmama, Du als Frau, als Mutter! 
Fühlteſt Du nicht —“ 

„Höre mich an, Kiliane,“ unterbrach ſie die 
Präſidentin, indem fie die Hand der Enkelin ergriff 
und ſie wieder auf ihren Seſſel niederdrückte. „Es 
iſt mir das alles ſehr, ſehr ſchwer geworden, aber 
ich habe es gethan, weil es nothwendig, weil es 
meine nächſte heiligſte Pflicht war: ich durfte das 
Kind meines Sohnes nicht einer Mutter überlaſſen, 
die immer phantaſtiſcher und ſeltſamer ward.“ l 

„Vielleicht wäre fie es nicht geworden, wenn fie 
ihr Kind gehabt hätte, wenn ihr ein Weſen ge— 
blieben wäre, das ſie lieben, für das ſie ſorgen 
gekonnt hätte. Ihr habt die Unglückliche in eine 
grenzenloſe, ſchaurige Oede getrieben.“ 

Ihre Augen füllten ſich mit Thränen und ſchwer 
getroffen von dem Vorwurf ſenkte die Präſidentin 
die Stirn und vermochte nicht zu antworten. 

Mehrere Minuten herrſchte eine drückende Stille 
im Zimmer, man vernahm nichts als das Ticken 
der in einem Bronzegehäuſe auf einer Konſole 
ſtehenden Uhr und das leiſe Singen der Lampe. 
Kiliaue begann zuerſt wieder: N 

„Komm zu Ende, Großmama! Habt Ihr Euch 
nach der Scheidung und nach dem Tode meines 
Vaters gar nicht mehr um meine Mutter bekümmert?“ 

„Wir haben es gethan, aber ſie hat jede An- 
näherung ſchroff zurückgewieſen und ſich für uns 
völlig unſichtbar gemacht; es hieß, ſie ſei nach 
Italien gegangen und —“ 

„Was?“ fragte Kiliane, als die Großmutter 


amtlichen Notirungen für Butter waren am 
7., 14., 21., 28. Januar und 4. Februar = 90, 
90, 90, 90, 93, im Mittel 90,6 Mk. Der Durch⸗ 
ſchnittserlös von 92,49 Mk. überſtieg alſo das 
Mittel der Höchſtnotirungen um 1,89 Mk., während 
der Durchſchnittserlös derjenigen drei größeren 
Molkereien, die am höchſten herauskamen, bei 3935, 
3350, 2397 Pfd. das Mittel der Höchſtnotirungen 
um 5,55, 5,74, 6,00 Mk. überſchritt. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 11. Februar. 

Ein ſchleuniger Antrag des Abg. v. Czarlinski 
auf Einſtellung eines gegen den Abg v. Saß⸗Jaworski 
in Schwetz ſchwebenden Strafverfahrens wird debatte- 
los angenommen. 

Darauf wird die Spezialberathung des Etats 
des Auswärtigen Amts fortgeſetzt beim Kapitel 
„Geſandtſchaften und Konſulate.“ 

Bei der Geſandtſchaft in Athen giebt 

Abg. Schmidt⸗Warburg (Zentr.) ſeiner Ge⸗ 
nugthuung über die neuliche Erklärung des Staats⸗ 
ſekretärs betreffend die Wahrnehmung der Rechte der 
geſchädigten deutſchen Gläubiger Griechenlands Aus 
druck und hofft, die Intereſſen derſelben würden 
auch in Zukunft ſeitens des Auswärtigen Amts mit 
aller Energie wahrgenommen werden. 

Bei der Geſandtſchaft Liſſabon giebt 

Abg. Dr. Haſſe (nl.) der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Intereſſen der deutſchen Gläubiger auch 
Portugal gegenüber mit derſelben Energie vertreten 
würden, wie gegenüber Griechenland. 

Bei der Botſchaft in Paris verlieſt Abg. Prinz 
Arenberg (Zentr.) die vom Staatsſekretär von 
Bülow in der Dreyfus-Sache in der Kommiſſion 
abgegebene Erklärung. 

Abg. Richter (fr. Vp.) erklärt, er fühle ſich 
verpflichtet, gegenüber den Darſtellungen in der 
franzöſiſchen Preſſe feſtzuſtellen, daß der Staats- 
ſekretär v. Bülow in der Kommiſſton die bekannt 
gewordene Erklärung betr. den Fall Dreyfus nicht 
aus eigener Initiative, ſondern auf eine von ihm 
(Redner) geſtellte Anfrage abgegeben habe. Nach⸗ 
dem der Staatsſekretär erklärt, daß kein Beamter 
der deutſchen Botſchaft mit dem Kapitän Dreyfus 
in Verbindung geſtanden, erübrige es ſich, nochmals 
auf die Sache einzugehen, da über die Sache bei 
Niemandem mehr Zweifel beſtehen könnten, der noch 
einigermaßen vernünftig ſei. (Beifall und Heiterkeit.) 

Bei der Botſchaft in Petersburg beſchwert 
fih Abg. Jebſen (nl.) über die Behandlung 
deutſcher Schiffe in Rußland, die dem Handels⸗ 
vertrage zuwiderlaufe. 

Bei der Botſchaft in Waſhington bringt Abg. 
Dr. Barth (fr. Vgg.) unſere handelspolitiſchen 
Beziehungen zu den Vereinigten Staaten zur 
Sprache. Durch den Zollzuſchlag auf deutſchen 
Zucker feien feiner Meinung nach die Vertrags- 
beſtimmungen zwiſchen Amerika und Deutſchland 
verletzt worden. Mit Repreſſalien deshalb vorzu⸗ 


gehen, würde aber ſehr unklug geweſen 
ſein. Wäre es zu einem Zollkriege 
mit den Vereinigten Staaten gekommen, 


ſo wäre die deutſche Landwirthſchaft ſicher die 


ihres Auges hatten etwas ſo Zwingendes, daß jene 
halb wider ihren Willen antwortete: 

„Und es war uns auch recht ſo, da wir Dein 
Daſein um jeden Preis vor ihr verborgen halten 
wollten.“ 

Sie verſchwieg, daß die Schwiegertochter ein paar 
mal Briefe an den Präſidenten geſchrieben und mit 
der Behauptung, ihr Kind lebe, daſſelbe von ihnen 
verlangt hatte und fügte ſtatt deſſen hinzu: 

„Um Dich vor jeder Nachforſchung, jeder Ent⸗ 
deckung zu ſichern, brachten wir das Opfer, uns von 
Dir zu trennen und Dich fern von uns in einem 
ſtillen, verborgenen Pfarrhauſe in der Schweiz auf⸗ 
wachſen zu laſſen.“ 

Ein unſäglich bitteres Lächeln umzuckte Kilianes 
Lippen. War es wirklich ein fo großes Opfer ge- 
weſen? Hatten die Großeltern ſich nicht gern des 
Kindes der von ihr gehaßten Frau entäußert? Wie 
viele Jahre hindurch waren ſie taub gegen ihr Flehen 
geweſen, ſie zu ſich zu nehmen. Nicht ein einziges 
Mal hatten ſie, ſo lange der Präſident lebte, ſie zu 
ſich kommen laſſen; Kiliane hatte ihn wie ſeine Frau 
nur ein paar mal bei flüchtigen Beſuchen, die ſie 
ihr gelegentlich einer Schweizer Reiſe gemacht, geſehen. 
Erſt nach dem vor kaum zwei Jahren erfolgten 
Tode des alten Herrn hatte die Präſidentin das 
damals zwanzigjährige Mädchen heimgerufen und 
mit ihr ihren Wohnſitz wieder in Brandenburg ge- 
nommen, aber das Zuſammenleben hatte ſich nicht 
allzu glücklich geſtaltet 

Kiliane war von früheſter Kindheit an ſehr Leb- 
haft, phantaſievoll, in hohem Grade empfänglich 
für alles Schöne und Erhabene geweſen, und be⸗ 
wußt und unbewußt war die Erziehung der braven, 
aber durchaus nüchternen ſtreng reformirten Pfarrers- 
leute darauf ausgegangen, dies alles in ihr zu er⸗ 
tödten. Man hatte es nur zu unterdrücken ver⸗ 
mocht, die Natur war ſtärker als aller Zwang. 

Wie ein Gummiball war Kiliane, die durch 
ihren Vormund, den Bruder ihrer Großmutter, 
einen penſionirten Major von Wernitz, abgeholt 
worden war, während der Reiſe emporgeſchnellt, 
um nach den paar Wochen, die fie in der Ge- 
ſellſchaft des einſichtsvollen, liebenswürdigen alten 
Herrn zugebracht, zu ihrem Schrecken inne zu 
werden, daß fie nur die Form des Zwanges ge- 
wechſelt hatte. PR 

„Nicht auffallen; ſich ganz ſtill halten; nicht 
extravagiren!“ Das waren die Vorſchriften, welche 
die Präſidentin beſtändig im Munde führte und 
nach denen ihr und ihrer Enkelin Lebenszuſchnitt 
bemeſſen war. Die Zinſen ihres kleinen Ber- 
mögens und ihre Wittwenpenſion geſtatteten ihr 
nur ein beſcheidenes Auftreten, immerhin konnte 
ſie in Brandenburg eine hübſche Wohnung in einem 
ſich bis zu dem Ufer der Havel erſtreckenden Park 
haben, zwei Dienftboten halten, mit einem Worte 


meiſtgeſchädigte geweſen, denn auf den deutſchen 


hier ſtockte und der Ton ihrer Stimme, Blick 


Zucker hätte man zweifellos in erſter Linie ſein 
Augenmerk gerichtet als Kampfmittel. Seit an die 
Stelle des Wilſontarifs der Dingleytarif getreten 
ſei, falle aber für Deutſchland auch der formelle 
Vorwand zu Repreſſalien fort, denn in dem 
Dingleytarif ſei keine Beſtimmung enthalten, die 
als Vertragsverletzung gedeutet werden könnte. 
Was das Vorgehen gegen die amerikaniſche Schild⸗ 
laus betreffe, ſo ſcheine es ihm ſo, wie es Hals 
über Kopf erfolgt, doch weſentlich über das Ziel 
hinauszugehen. Die Gefahren würden weſentlich 
überſchätzt. Seit Jahren bereits würde amerikaniſches 
Obſt eingeführt, und es habe ſich noch nicht ein 
Fall von Einſchleppung feſtſtellen laſſen. Die Ver⸗ 
breitung der Schildlaus habe ſich als eine ſehr 
langſame gezeigt. Man habe feſtgeſtellt, daß ſich 
die Brut nur um einige Zoll von der Mutter aus 
verbreitet. 

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnsheim (kl.) hofft, 
die Regierung werde ſeinen Freunden eher Anlaß 
geben, ihr zu der einzuſchlagenden Richtung Glück 
zu wünſchen, als dem Abg. Barth. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Seitens der 
amerikauiſchen Konſulate fei die Nachricht eingegangen, 
daß demnächſt Obſtſendungen eintreffen würden, die 
aus bereits infizirten Gegenden ſtammten. Es ſei 
deshalb Befehl ertheilt worden, alle eintreffenden 
Sendungen anzuhalten und zu unterſuchen. Das 
Inſekt ſei denn auch auf einer Anzahl von Obſt⸗ 
ſendungen gefunden worden. Noch heute ſei ſogar 
in Berlin das Inſekt auf einer eingetroffenen 
Sendung feſtgeſtellt worden. Ueber die Gefährlichkeit 
der Schildlaus liegen aus Amerika eine ganze Reihe 
von Gutachten von ausgezeichneten Entomologen vor. 
In Amerika ſelbſt ſeien ſehr ſcharfe Geſetze gegen 
die Einſchleppung des Inſekts erlaſſen worden. 
Umſomehr hätten wir das Recht und die Pflicht, 
unſeren Obſtbau zu ſchützen. Wenn die Amerikaner 
ungehalten darüber ſeien, ſo könne man ihnen nur 
zurufen: Was Du nicht willſt, daß man Dir thu', 
das füg' auch keinem Andern zu! Was die Politik 
betreffe, erübrige es ſich, über die beſtehenden Handels⸗ 
verträge zu ſprechen. Sie ſeien in Geltung und 
würden es bleiben, bis zu ihrem Ablauf. Ueber 
die ſpäteren Handelsverträge ſolle ſpäter der wirth— 
ſchaftliche Ausſchuß gehört werden. Man möge es 
der Regierung überlaſſen, den Zeitpunkt zu be— 
ſtimmen, in denen praktiſche Maßnahmen zur Er⸗ 
örterung zu ſtellen feien. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Es ſollten gemeinſame 
Maßnahmen ſeitens aller europäiſchen Staaten gegen 
Amerika ergriffen werden. Dadurch wäre Amerika 
gezwungen worden, von der Differenzirung des 
Zuckers abzuſehen. Auf Grund der ſogenannten 
Reziprozitätsklauſel der Dingleybill zu einem Ab- 
kommen mit den Vereinigten Staaten zu gelangen, 
ſcheine ihm ganz ausführlos. 

Abg. Richter (fr. Vp.): Das ſchutzzöllneriſche 
Vorgehen Amerikas ſei lediglich ein Rückſchlag der 
Bismarck'ſchen Politik. (Widerſpruch rechts.) Mac 
Kinley habe ja ausdrücklich geſagt, er ſei erſt durch 
den Fürſten Bismarck zum Schutzzöllner geworden. 

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) wiederholt nochmals, 
daß die Schildlaus nach dem Anerkenntniß hervor⸗ 
ragender amerikaniſcher Sachverſtändiger ſich räum⸗ 
lich nur ſehr langſam verbreite und deshalb bei 
ein ſtandesgemäßes Leben führen, dem auch ein 
entſprechender Verkehr nicht mangelte. 

Nur ſagte dieſer meiſt aus älteren Damen, 
aus Müttern mit deren Töchtern beſtehender Ver⸗ 
kehr Kiliane nicht ſehr zu. Die jungen Mädchen 
waren alle ſo anders als ſie, hatten keine gemein⸗ 
ſamen Intereſſen mit ihr, konnten es nicht be⸗ 
greifen, daß ſie an all' den kleinen Nichtigkeiten, 
durch die ſie ihr Leben ausfüllten, ſo wenig Ge⸗ 
fallen fand. 

Das Gebot der Großmutter bannte ſie trotz⸗ 
dem in den Kreis. Sie ſollte nicht anders ſein, 
als die Anderen und beſonders nichts treiben, 
was die Phantaſie erregte. Die Präſidentin hielt 
ihre Lektüre unter ſtrenger Kontrole, nur mit 
großer Mühe hatte Major von Wernig es durch⸗ 
geſetzt, daß ihr der heiße Wunſch erfüllt worden 
war und ſie Unterricht im Geigenſpiel erhalten 
hatte. 

Die Wirkung war doch nur eine trügeriſche. 
Das äußerlich unterdrückte Feuer brannte im Innern 
fort, gelegentlich wurde die Präſidentin durch deffen 
Aufblitzen erſchreckt und aus ihrer Ruhe aufge- 
ſcheucht, und heute ſtand ſie einem Ausbruch bei— 
nahe faſſungslos gegenüber. Sie glaubte, daß die 
paſſende Gelegenheit gekommen fei, fih auch dar- 
über mit der Enkelin auszuſprechen. 

„Kiliane,“ ſagte ſie, „ich weiß, Du haſt mir 
und Deinem Großvater in Deinem Herzen immer 
einen Vorwurf daraus gemacht, daß wir Dich fern 
von uns aufwachſen ließen. Du haſt jetzt den 
Schlüſſel zu unſerem Verhalten.“ 

Kiliane nickte nur mit einer zerſtreuten Miene, 
die es zweifelhaft ließ, ob ſie das Geſprochene 
recht begriffen habe, die Präſidentin fuhr aber trotz⸗ 
dem fort: 

„Du wirſt auch begreifen, weshalb wir für Dich 
Pflegeeltern ausſuchten, bei denen Neigungen, die 
Dir angeboren ſein konnten, keine Nahrung finden 
durften, warum ich ſelbſt —“ 

Jetzt vermochte Kiliane nicht mehr an ſich zu 
halten, laut aufſchluchzend ſchrie ſie auf: 

„O ja, ich weiß jetzt, warum das alles geſchah, 
aber zu verſtehen, zu begreifen vermag ich es nicht. 
Ihr habt mich meiner Mutter entriſſen, habt mich 
in einer ſchaurigen Oede aufwachſen laſſen, alles an 
mir unterbunden, was mir das Leben lebens werth 
gemacht hätte! Ihr habt ſchlimmer an mir ge- 
handelt, als die Chineſen, die den weiblichen Rin- 
dern die Füße verſtümmeln. Ihr —“ 

„Halt ein, Kiliane!“ unterbrach fie die Grop- 
mutter. „Sprich nicht Worte, die Dich ſpäter ge 
reuen möchten. Alles, was geſchehen iſt, geſchah 
lediglich zu Deinem Beſten.“ 

Kiliane lächelte mitleidig, faſt geringſchätzig. 
„Daß die Menſchen ſich ſo gern vermeſſen, in das 
Schickſal eines Andern einzugreifen. Als ob nicht 
jeder Menſch ein Weſen für ſich ſei, mit dem Recht 


zügliches vorläufiges Projekt ausgearbeitet. 


einiger Vorſicht leicht vernichtet werden könne. 

Abg. Dr. Paaſche (ul.) würde angeſichts der 
unbeſtreitbaren Verletzung der Vertragsbeſtimmungen 
durch das Vorgehen Amerikas unmittelbar 
Repreſſalien für durchaus gerechtfertigt gehalten 
haben. Einen Zollkrieg würde er allerdings nicht 
wünſchen, denn da wir von Amerika zahlreiche Roh⸗ 
produckte beziehen, könnten wir dabei in eine arge 
Klemme gerathen. 

Das Gehalt für den Botſchafter in Waſhington 
wird nach einigen weiteren Bemerkungen der Abgg. 
Dr. Barth und Dr. Paaſche bewilligt, ebenſo 
debattelos der Reſt des Kapitels Geſandtſchaften 
und Konſulate. 

Beim Titel „Unterſtützung deutſcher Schulen im 
Auslande“ im Kapitel „Allgemeine Fonds“ plaidirt 

Abg. Dr. Haſſe für die Vermehrung dieſes 
jetzt nur mit 150000 Mk. dotirten Fonds. 

Der Titel wird darauf bewilligt, ebenſo der 
Reſt des Kapitels. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend (Weiterberathung, 
außerdem Etat der Zölle und Verbrauchsſteuern). 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 10. Februar 1898. 


Etat der Bauverwaltung. — Bei den einmaligen 
Ausgaben befürwortet 

Abg. Gamp (frt) die Einführung von Ab— 
gaben auf dem Mainkanal. 

Miniſter Thielen erwidert, Preußen beab— 
ſichtige eine Abgabe einzuführen, es ſeien aber noch 
Schwierigkeiten zu überwinden. Doch hoffe die 
Regierung, den Abgabentarif noch in dieſem Jahre 
veröffentlichen zu können. 

Abg. Jaeckel (fr. Vp.) bedauert, daß die Re⸗ 
zierung das von ihr aufgeſtellte Projekt zum Schutz⸗ 
der Stadt Poſen gegen Ueberſchwemmungen nicht 
zur Ausführung bringen wolle. Die Regierung 
trage eventuell die Schuld, daß ein Königswort 
nicht eingelöſt wird. 

Miniſter Thielen weiſt die Vorwürfe des 
Vorredners mit aller Entſchiedenheit zurück. Wenn 
die Ausführung des Projekts verzögert werde, trage 
die Stadt Poſen allein die Schuld. 

Abg. Dr. Sattler (nl.) bittet den Miniſter, 
im Intereſſe der Stadt Poſen und im Sinne der 
Förderung des Deutſchthums in derſelben und 
ihrer Umgebung ein möglichſt weitgehendes Cnt- 
gegenkommen zu zeigen. 

Miniſter Thielen bemerkt, die Regierung 
dürfe nicht weiter gehen, als das allgemeine Jnter- 
eſſe zulaſſe. 

Abg. v. Rath (kl.) ſpricht fih gegen die Cin- 
führung von Kanalgebühren für die Schifffahrt auf 
dem Mainkanal aus. 

Abg. Knebel (ul.) tritt für eine weitere Ber- 
tiefung der Fahrtrinne im Aheinbett im Intereſſe 
des Rhein - Seeverfehr3 ein. Nach der Eröffnung 
der neuen großartigen Hafenanlagen in Köln werde 
der Verkehr einen ganz erheblichen Aufſchwung 
nehmen. 

Geheimrath Lange erwidert, es werde ein be⸗ 


was ihm an Gaben verliehen iſt. Es hilft Euch 
ja doch nichts. Ihr vermögt, dem Rade in die 
Speichen zu fallen, aufzuhalten vermögt ihr ſeinen 
Lauf nicht. So ergeht's Dir auch mit mir. Der 
Tod meiner Mutter hat mich frei gemacht.“ 

Die Präſidentin ſah ſtaunend zu dem jungen 
Mädchen auf, das hoch aufgerichtet vor ihr ſtand 
und gewachſen zu ſein ſchien. Noch wußte ſie nicht, 
wie ſie ſich zu ihr ſtellen, wie ihr künftiges Ver⸗ 
hältniß geſtalten ſolle, ja ſie war in Verlegenheit 
um ein paſſendes Ende für ihre Unterredung. Ein 
Zufall kam ihr zu Hilfe, draußen ward die Klingel 
gezogen; mit einem Seufzer der Erleichterung ver⸗ 
nahm die Präſidentin im Vorſaal eine kräftige 
Stimme, die Thür wurde geöffnet und Major von 
Wernitz trat ein. l 

IV. 

Major Kurt von Wernig war ein hoher Sech⸗ 
ziger mit einem friſchen, rothen Geſicht und vollem, 
kurz geſchnittenem ganz weißen Haar. Von gleicher 
Farbe war der mächtige, aufwärts gedrehte Schnurr⸗ 
bart und die ſich über ein Paar hellblaue Augen 
wölbenden buſchigen Brauen — Augen, von einem 
ſo kinderguten Ausdruck, daß ſie alle Bemühungen 
ihres Beſitzers, ſich ein bärbeißiges Ausſehen zu 
geben, kläglich zu nichte machten. 

„Guten Abend, iſt ſchön, daß ich Euch bei— 
ſammen finde; wie geht's Albertine, was treibſt Du 
Lianchen?“ brachte er, der Schweſter die Hand 
ſchüttelnd und der Großnichte die Wange klopfend, 
ſchnell und polternd heraus, um dann ohne eine 
Antwort abzuwarten, hinzuzufügen: „Das heißt. 
wenn Du einen Augenblick Zeit für mich hätteſt, 
Schweſterchen, würde ich Dich gern einmal allein 
geſprochen haben.“ i 

Der Widerſpruch zwiſchen dem Anfang und dem 
Schluß ſeiner Rede und der angſtvolle, hilfloſe 
Blick, den er dabei von der Präſidentin zu Kiliane 
ſchweifen ließ, hatte etwas ſo Drolliges, daß die 
Letztere, die mit dem Großonkel auf dem Neckfuß 
ſtand, ſich zu einer anderen Zeit einen ſolchen An⸗ 
griffspunkt ſchwerlich hätte entgehen laffen. Heute 
war ſie zu ſolchen Scherzen nicht aufgelegt, ſtatt 
deſſen kam es wie eine Erleuchtung über ſie. Sie 
wußte, was der alte Herr der Großmutter fagen 
wollte und rief: „Du haſt die Notiz in der 
Zeitung auch geleſen, Onkel! Du willſt mit der 
Großmama über den ſchrecklichen Tod meiner armen 
Mutter reden.“ 

„Ha!“ entfuhr es dem Munde des Majors. 
Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte er das junge 
Mädchen an, die Hand faßte nach der Lehne des 
ihm zunächſt ſtehenden Stuhles, als vermöchte die 
gedrungene Geſtalt ſich ohne Stütze nicht feſt auf 
den Beinen zu halten. , 

Die Präſidentin hatte inzwiſchen auch die Sad- 
lage erkannt und ihre volle Selbſtbeherrſchung wieder 


und mit der Pflicht, auszubilden und anzuwenden, 


Abg. Motty (Pole) befürwortet die ſchleunige 
Durchführung der Wartheregulirung. Nationale 
Gegenſätze ſollte man doch in ſolchen rein wirth— 
ſchaftlichen Fragen zurücktreten laſſen. Die Polen 
würden ſonſt mit immer mehr Berechtigung ſagen 
können, fie würden zwar landesväterlich, aber ftief- 
mütterlich behandelt. 

Miniſter Thielen bemerkt, bezüglich der 
Wartheregulirung ſei ſeitens der Bauverwaltung 
nichts verſäumt worden, aber das Haupthinderniß, 
die Schleuſe bei Poſen, könne erſt nach Erzielung 
eines Einverſtändniſſes mit dem Militärfiskus, dem 
die Schleuſe gehöre, beſeitigt werden. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) beſchwert ſich über die 
Normirung der Abgabenſätze des Tarifs für die 
obere Oder. Die oberſchleſiſche Kohle und das 
oberſchleſiſche Eiſen müſſen höhere Sätze zahlen, 
als die Produkte des Ruhrreviers. 

Geheimrath Lange erwidert, der Staat müſſe 
auch ſein Intereſſe dahin wahrnehmen, daß die für 
die Waſſerſtraße aufgewendeten Koſten verzinſt und 
allmählig amortiſirt werden. Bei der oberen Oder 
ſei der Staat außerordentlich beſcheiden geweſen. 

Abg. Gothein (fr. Vg.) ſchließt daraus, 
die Regulirung der oberen Oder ſei daher nur im 
finanziellen Intereſſe, nicht im wirthſchaftlichen er- 
folgt. 

Miniſter Thielen: Die ungleiche Wirkung der 
in Frage kommenden Tarife ſei eine Folge der 
verſchiedenen wirthſchaftlichen Entwicklung. 

Beim Dortmund⸗Ems⸗Kanal beſchwert ſich Abg. 
Graf Kanitz (konſ.) darüber, daß der Kanaltarif 
den Intereſſenten nicht rechtzeitig bekannt gegeben 
worden fei. Weder die Intereſſen der Landwirth— 
ſchaft, noch die der Montaninduſtrie ſeien genügend 
gewahrt. Die Berg⸗ und Thalfrachten müßten ver⸗ 
ſchieden normirt werden. 

Miniſter Thielen erwidert, eine frühere Ver- 
öffentlichung der Tarife ſei nicht möglich geweſen. 
Die Regierung beabſichtige im Herbſt mit einer 
großen Kanalvorlage vor das Haus zu treten. 
(Widerſpruch rechts.) Die Kanalbauten finden 
immer mehr Freunde, ſelbſt unter frühern Gegnern. 

Abg. Gamp (frkonſ.) erklärt, wenn feine An⸗ 
fidt, daß man mit dem Bau des Dortmund-Ems⸗ 
Kanals ſich habe von Holland unabhänging machen 
wollen, zutreffe, dann könne er die unfreundliche 
Stellung des Grafen Kanitz nicht mehr als be— 
rechtigt anerkennen. 

Abg. Möller (natlib.) hält die Gefahr, daß 
die engliſche Kohle eine Bedeutung als Konkurrentin 
der rheiniſch⸗weſtfäliſchen gewinnen könne, nicht für 
groß. Der Politik der Sammlung fromme nicht, 
daß die landwirthſchaftlichen Vertretungen in dieſen 
Tagen in ſo ſchroffer Weiſe ihren Standpunkt hin⸗ 
ſichtlich der Handelsverträge feſtgeſetzt hätten. 

Abg. Broemel (fr. Vg.) hält es für wider⸗ 
ſinnig, Kanäle zu bauen und dann ihre Benutzung 
durch hohe Tarife zu erſchweren, und bedauert, daß 
die Reichsregierung ihren bisherigen Standpunkt in 
der Handelspolitik preisgegeben habe. 

Der Titel wird bewilligt. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend. (Weiterberathung.) 


gewonnen. Gelaſſen ſagte ſte: 

„Setze Dich, Kurt, und wenn Kilianes Ver⸗ 
muthung richtig iſt, ſo brauchſt Du mit Deiner 
Nachricht vor ihr nicht hinter dem Berge zu halten. 
Sie weiß alles!“ 

Major von Wernitz ließ ſich auf den Stuhl 
fallen, deſſen Lehne er bisher umklammert hatte, 
und zwar ſo ſchwer, daß das alte Möbelſtück in 
allen ſeinen Fugen krachte, und der Ton, den er 
jetzt ausſtieß, hätte ebenſo gut für einen Laut der 
Ueberraſchung und des Schreckens, wie der Freude 
und der Erlöſung gelten können. In der That 
war auch von allem etwas darin enthalten. Es 
that dem guten Manne ſo ſehr leid, daß Kiliane, 
die er zärtlich liebte, eine ſo traurige Geſchichte er⸗ 
fahren mußte, aber er war doch froh, daß er ſelbſt 
ſte ihr nicht mitzutheilen brauchte und daß das 
Geheimniß, das ſchwer auf ihm gelaſtet hatte, nun 
endlich von ihm genommen war. 

„Man — man hat Euch von Berlin die Mn- 
zeige gemacht!“ ſtammelte er, in feiner großen Be- 
ſtürzung gar nicht bedenkend, wie völlig unwahrſcheinlich 
feine Annahme war. Dabei griff er in die Rod- 
taſche und brachte ein Zeitungsblatt zum Vorſchein. 

„Nein,“ erwiderte die Präſidentin kurz. „Kiliaue 
hat die Notiz in der Zeitung geleſen.“ 

„Und Du wußteſt ſogleich, daß die Verunglückte 
Deine Mutter war?“ fragte er und maß das junge 
Mädchen mit einem ſo bewundernden Blick, daß 
ſie unwillkürlich lächeln mußte. Das ging indeß 
ſehr ſchnell vorüber, traurig und bitter verſetzte ſie: 

„Dazu gehört kein großer Scharfſinn. Onkel, 
Du wußteſt es alfo auch! Und haft mich in Unwiſſen⸗ 
heit- gelaſſen, Haft mich um meine Mutter, meine 
Mutter um ihr Kind bringen helfen!“ 

Major v. Wernitz rückte unruhig auf ſeinem Stuhl 
hin und her und ſchlug vor den großen, märchen— 
haften Augen, die ihn jetzt zürnend und anklagend an⸗ 
blickten, die ſeinigen nieder. „Ich durfte ja nicht, 
hatte kein Recht, den Anordnungen Deiner Eltern ent- 
gegen zu handeln. Auch erfuhr ich erſt viel ſpäter 
von der Sache, ſtand damals weit von hier an der 
ruſſiſchen Grenze,“ erwiderte er recht unſicher. 

„Und ſpäter, als Du nach dem Tode des Groß— 
vaters mein Vormund geworden warſt, mich aus der 
Penſion abholteſt und wir jene Reiſe zuſammen 
machten?“ fuhr Kiliane vorwurfsvoll fort, trotzdem 
ging bei den letzten Worten über das Geſicht ein 
roſiger Schein, als ſei damit eine Erinnerung voll 
wonnigen Glückes verbunden. Auch in den Augen 
des Majors zeigte ſich ein ſchnelles Aufleuchten, 
das aber ſogleich wieder verſchwand, die Stirn von 
neuem ſenkend geſtand er: 

„Ich hatte Deiner Großmutter mein Wort ge- 
geben, Dir nichts von der Vergangenheit zu er⸗ 
zählen, es ihr zu überlaſſen, was ſie Dir davon 
enthüllen und wann ſie dies thun wollte.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 11. Februar. 

Stv. - Borfteher Horn eröffnet die Sitzung um 
5 Uhr. Anweſend ſind 48 Mitglieder des 
Kollegiums, am Magiſtratstiſch Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, Bürgermeiſter Dr. Contag, Stadt⸗ 
kämmerer Danehl, Stadtbaurath Lehmann, Stadt⸗ 
räthe Haensler, Wiens. . 

Der Vorſitzende macht zunächſt dem Haufe 
Mittheilung von der Anbringung des Bildniſſes 
des verſtorbenen Geh. Kommerzienraths Schichau im 
Innern des Stadtverordnetenſaales. Mit warmen 
Worten feiert er den Verewigten als einen Mann, 
in dem ſich die echten Bürgertugenden in ſeltener 
Weiſe vereinigten und erwähnt das Emporblühen 
des Schichauwerkes aus den kleinen Anfängen zu 
einer Größe und Bedeutung, die den Namen 
Schichau und mit ihm Elbing ſelbſt bis über den 


Ozean zu einem bekannten und geachteten machten. 


Mit dem Wunſche, daß in Elbing nie die Vertreter 
der echten Bürgertugenden ausſterben möchten, ſchloß 
Redner, indem er zugleich der Familie Schichau, 
der Spenderin des lebenswahren Bildniſſes, tiefge⸗ 
fühlten Dank für das Andenken an Elbings 
Ehrenbürger ausſprach. Die Verſammlung giebt 
durch Erheben von den Plätzen ihrem Dank Aus- 
ruck. 

Stv. Zieſe dankt für die warmen Worte und 
betont, er werde ſtets beſtrebt bleiben, das Werk 
des Verewigten in deſſen Sinne weiter zu führen. 

Zur Kenntnißnahme gelangt ſodann ein Dant- 
ſchreiben der 9 19 15 Witt. 

Ref. Stv. Breitenfeld beantragt Name 
Abtheilung die Bewilligung einer halben 5 a 
ganzen Wochengabe aus der Heil. Geiſt⸗Hoſpitals⸗ 
kaſſe für eine Wittwe, was die G 5 

‚ enehmigung des 


Kollegiums findet. Die Wochen à 

; ! gabe beträgt 2 ME. 
der wöchentli ür di ; 4 sd 
ſonach 115 15 ein für die Wittwe erhöht ſich 


Die Rechnung der Krankenſti 
; iftskaſſe pro 1896/97 
Antrage der Abtheilung ande antde: 
. Etat der Kaſſe des St. Eliſabeth⸗Hoſpitals 
pro 898/1901 meift unter Einnahme einige nicht 
e erhöhte Poſten auf, ſelbſt die Zinſen, 
= bei anderen Kaſſen verringert ſind, haben eine, 
10 0 lung, der Etat balanzirt 
2 u e * * 
nes ud wird von der Verſammlung 
Ref. Stv Meißner trä | 
gt den Abſchluß der 
ao aom iatale vom 1. Febr. 1898 vor und giebt 
enntniß von dem Abſchluß der ſtädtiſchen Spar⸗ 
kaſſe vom 1. Jan. 1898; derſelbe betrug 9799560 
Mark. 
a a 12. Auguſt v. Is. 
getretene Militäranwärter Heinrich Kegler 
wird vom 12. Februar ab definitiv 1 * 
111 5 a 1 „itglichern des Steueraus⸗ 
0 iederwa er bisher ir 
1 hl der bisher amtirenden 
Als Mitglied des Kuratorium ädti 
) ums der ſtädtiſchen 
Sparkaſe wird Herr Kaufmann Schacht, deſſen 
Amtsperiode abgelaufen iſt, wiedergewählt. 
6 Nächſter Punkt der Tages-Ordnung ift der Etat 
15 Kreis⸗Chauſſeebaukaſſe pro 1898/99. In dem⸗ 
ſe n wird das Gehalt des Kreisbaumeiſters Mohnen 
in der Weiſe aufgebeſſert, daß er zu dem bisherigen 
Gehalt von 2400 Mk. am 1. April eine Zulage 
von 200 Mk. erhält, gleiche Zulage in je drei 
Jahren, bis das Gehalt 1903 die Höhe von 
3000 ME. erreicht. Die Abtheilung befürwortet 
die Bewilligung, welche das Kollegium auch aus⸗ 
ſpricht. Der Zuſchuß der Stadt zu dem Etat be⸗ 
5 49 250 Mk 
ie Rechnung der Kämmerei⸗Hauptkaſſe pro 
1 wid entlaſtet. Eine Anfrage der Refe⸗ 
Schul 99 6 Reſt⸗ Einnahmen vom Fiskus für 
bin daß 5 eo Bürgermeiſter Contag da- 
Elbings nischen waltungegerict zu Ungunſten 
abe. i i 
angegeben, daß auswärtige de ee 


eld ; 
en folen, wie Elbinger. Nachdem das 


* 90 die Volksſchulen in Fortfall ge⸗ 
auswärtige ütte fih. Fiskus geweigert ferner für 
5 1 ſolches zu entrichten. 

: Meißner meint, ob es nicht angezeigt 
wäre, unter dieſen Umſtänden ſolche Schüler 1 
einzuſchulen, worauf Bürgermei nich 
widert, daß dies dem Wortlaut des Rezeſſes 11 5 
ſeitens 


in den ſtädtiſchen 


361 ME, bei Er 
a ei welchem Lohn man ſelbſtverſtändlich 


ür den f 
f zu erlangen. Ein 


die Abtheilung ange⸗ 

N 1) vom 1. April 1898 
ab für die 7 Sommerm E 3 
5 Wintermonate je 1 je 40 MÉ., für die 


| k.. alfo pro Jahr ein 
Gehalt von 505 Mk. 2) Für die Beschaffung eines 


) 20, 
1 f nen 21,0 
außer den einmaligen Anſchaffungskoſten 00 M. 


der Stadt zu liefernden Säbel 2c. Die Forderungen 
des Magiſtrats bewegen ſich in den Grenzen, Beer 
in Städten gleicher Größe, wie Bromberg und 
Thorn, Genüge geſchehen iſt. Daß unſer Nacht⸗ 
wachweſen z. Z. nicht nur ein für Elbing un- 
mürdiges, ſondern auch auf die Dauer unhaltbares 
T, „urde von verſchiedenen Seiten zugegeben. 
berbürgermeifte Elditt meint, das beſte Mittel 
zur Greeichung einer wirklich tüchtigen Nachtwache 
Be dafür | Suplente fein, doch fei der Betrag, 
8a angeſetzt werden müßte, ein fo hoher, 

1 „empfehle, den vorliegenden Antrag zu 
genehmigen und fo dem Geſpött über 
unſere „alte bewehrte“ Nachtwächtergarde 
einen Damm, entgegenzuſtzen. Stv. Weiß 
wünſcht den Nachtwächterdienſt der Feuerwehr zu- 


Schüler daſſelbe Schul⸗ 


der von 


getheilt zu ſehen und verſpricht ſich davon ſehr 
viel, was aber Oberb. Elditt nicht einzuſehen 
vermag, der wieder darauf zurückkommt, daß dann 
jedenfalls Schutzleute nach großſtädtiſchem Muſter 
das Ideal der Nachtwächter wären. Wenn der 
Vorſchlag des Stv. Weiß durchgeführt würde, 
könnten bei eintretendem nächtlichen Feuer wohl 
die eigenartigſten Zuſtände eintreten. Stv. Böhm 
fürchtet, daß die künftigen Nachtwächter Elbings 
im Winter in ihrem Uniformpaletot wohl frieren 
könnten, doch entgegnet ihm der Oberb., daß der 
Paletot ſo eingerichtet ſein wird, daß jeder Wächter, 
ſelbſt der wohlbeleibteſte, ein wärmendes Kleidungs⸗ 
ſtück — im „ſchlimmſten“ Falle ſogar einen Pelz 
— unter den Paletot ziehen kann. Stv. Lemke 
möchte einen oder zwei Aufſichtsbeamte zur Kontrole 
der Nachtwächter angeſtellt wiſſen, worauf Oberb. 
erwidert, wenn erft die neue Ordnung des Nacht— 
wachdienſtes bewilligt ſei, könnte ja über das 
Sonſtige weiter verhandelt werden. Der Antrag 
des Magiſtrats wird ſchließlich mit großer Mehr- 
heit angenommen. 

Ref. Stv. Meißner verlieft ſodann ein Schreiben 
des Miniſters an den Regierungspräſidenten, aus 
welchem hervorgeht, daß die von den Stadtver⸗ 
ordneten beſchloſſenen Steuerſätze hinfort nicht die 
obere Genehmigung erhalten würden, wenn nicht 
die Real-, beſonders aber die Gewerbeſteuern, 
mehr als bisher herangezogen werden. Es ſind 
zwei Muſterſtatuten ſeitens der Regierung einge⸗ 
gangen, welche in einer gemiſchten Kommiſſion ein- 
gehend berathen find. Statut II iſt als für unfere 


Verhältniſſe durchaus nicht brauchbar und undurd- 


führbar fallen gelaſſen, während Statut I, nachdem 
die Kommiſſion zwei Punkte abgemildert hat, der 
Verſammlung zur Berathung und Beſchlußfaſſung 
ſeitens der Abtheilung empfohlen wird. Nach dem 
eingehenden, ſachgemäßen Referat des Stv. Meißner, 
der beſonders betont, daß es Zweck der neuen 
Gemeinde⸗Gewerbeſteuer⸗Ordnung fei, die Laſten, 
die doch nun einmal der Miniſter dem Gewerbe 
auferlegen will, möglichſt ſo zu vertheilen, daß der 
Kleinbetrieb — Klaſſe III und IV — nicht erdrückt 
werde, ergreift Stv. Mitzlaff das Wort und 
beantragt Vertagung der Poſition; gleichzeitig will 
er Statut II der Kommiſſion zur nochmaligen Be- 
rathung zurückverwieſen ſehen unter Anhörung der 
Intereſſenten. Redner betont energiſch, daß eine 
Sache von ſolcher Bedeutung ganz eingehender 
Information und Ueberlegung bedarf und daß vor 
allem auch die Wirkung eines ſo weitgehenden 
Beſchluſſes gewürdigt werden muß. Er ſtellt auf 
Grund der Annahme, daß der nächſtjährige Etat 
eine Mehrforderung von ca 50,000 Mk. bean- 
ſprucht, Verhältnißzahlen feſt, wonach ſich ergiebt: 
für einen Fabrikbetrieb ca. 40,500 Mk. mehr, für 
die anderen Betriebe der Kl. I reſp. II ca. 
5000 Mk., fo daß ein Betrieb Js der gefammten 
Summe aufzubringen hätte. Auch der Betrag, der 
auf den Kopf der Arbeiter fällt, ſei ungerecht; ſo 
betrage er in einem Betriebe 19,60 Mk., in zwei 
anderen 4,80, in einem 6,00 Mk. — Gerechter 
erſcheint dem Redner Statut II, in welchem außer 
der Zahl der Arbeiter auch diejenige der Angehörigen 
derſelben anzuziehen ſei. Es ſei verkehrt, das 
Anlage- oder Betriebskapital zu beſteuern, denn 
daſſelbe ſei häufig feſtgelegt, ohne Einnahmen zu 
ergeben, ſondern das Einkommen ſei das Steuerbare. 
Ref. Stv. Meißner wendet ſich gegen die Aus⸗ 
führungen des Vorredners. Die Gewerbeſteuerklaſſen 
U und IV ſeien jetzt ſchon mit mehr als 1 pro 
Mille zur Steuer herangezogen und es ſei nicht ein⸗ 
zuſehen, aus welchem Grunde Kl. I und II nicht 
etzt wenigſtens zu dem Normalſatz beſteuert werden 
jollten. Was die fog. doppelte Beſteuerung von 
Gebäuden, die dem Gewerbebetriebe dienen, anbe⸗ 
lange, fo ſei dieſelbe fo unerheblich (höchſtens 3 pCt. 
im Ganzen), daß dieſelbe als Argument gegen die 
neue Ordnung garnicht dienen könne. Auch die 
landläufige Redensart von der Schraube ohne Ende 
könne auf die Gewerbeſteuer keine Anwendung finden, 
denn es ſei im Geſetz vorgeſehen, daß eine Be— 
ſteueruug über 300 pCt. nicht zuläſſig fei. 
möge ſich nicht in falſche Rechenexempel verlieren 
und einzelne konkrete Fälle anführen; die Grundſätze, 
von denen die neue Gewerbeſteuer⸗Ordnung ausgehe, 
ſeien gerecht und ihre Tragweite in der Kommiſſion 
voll und ganz erwogen. Stv. Peters mahnt zu 
Vorſicht in der Belaſtung der einzelnen Gewerbe⸗ 
zweige. Es ſei Pflicht jedes Stadtverordneten, bei 
einer Vorlage von ſo weitgehender Wichtigkeit, zur 
gründlichen Informirung die gedruckte Vorlage zu 
ſtudiren und ſich ſo von der Aenderung ein Bild 
zu machen. Das könne man ſelbſt nach einem ſo licht⸗ 
vollen Vortrage, wie ihn Stv. Meißner gegeben, 
nicht in dem Maße thun, wie es nöthig fei; auch 
ſei die Anhörung der Intereſſenten durchaus noth. 
wendig. Stv. Zie ſe: Es fei verkehrt und durchaus 
nicht am Platze, das Schichauwerk (es fällt zum 
erſten Male in der Debatte der Name eines Etabliſſe— 
ments, trotzdem wohl Jeder wußte, wer ſtets mit 
dem „einen“ Gewerbebetrieb gemeint war) als 
Füllhorn zu betrachten. Es ſei ſogar ſehr ſchwer, 
hier im Oſten Deutſchlands, ohne Kohlen⸗ und Eiſen⸗ 
werke, ohne fachmäßig ausgebildete Arbeiter ein Werk 
in ſolchem Umfange auf der Höhe zu halten; ganz 
anders ſeien ja die Vorbedingungen im Weſten, in 
Rheinland, England x. Schichau zahle jetzt bereits 
16 pCt. vom Reinertrag an Steuern ohne die 
Kranken-, Invaliditäts⸗ und Altersverſorgungskaſſen 
(80,000 Mk.) Es werde keiner der alten Arbeiter 
mehr entlaſſen, ſondern dieſelben verbleiben beim 
1 0 Lohn bis zu ihrem Tode beim Werk. In 
N zahlen die Werke ca. den dritten Theil 
mitis teuern wie hier. Redner fährt fort: Wir 
möglich mit der Welt konkurriren, wie iſt das aber 
Man e ſolche Pläne zur That werden? 
Ich able uns ja förmlich zur Stadt hinaus! 
Mark, die 9 an. Löhnen allein ca. 3½ Mill. 
fuer Ei in der Stadt bleiben, das ift doch 
; as. Ich beantrage Vertagung, damit 
jeder Stadtverordnete die Tragweite des Antrages 
der Kommiſſion kennen lernen kann. Stv. Mitz⸗ 
laff betont nochmals, daß es nur das Gin- 
kommen ſei, das man be ſte uern könne und müſſe. 


Man 


Elbing ſei Induſtrieſtadt und durch die neue Ge⸗ 
werbeſteuerordnung werde man das Gegentheil von 
dem erzielen, was man erſtrebe. Welcher Geſchäfts— 
mann werde wohl noch Elbing zur Anlage eines 
induſtriellen Etabliſſements wählen? Nicht fördernd, 
ſondern ſchädigend würde die geplante ungerechte 
Vertheilung der Gewerbeſteuer für die Stadt Elbing 
ſein und er bitte nochmals um Vertagung und 
Rückverweiſung des Statuts II an die Rom- 
miſſion zur erneuten Berathung unter 
Hinzuziehung von Intereſſenten. Bürgermeiſter 
Dr. Contag weiſt darauf hin, daß Statut II 
daſſelbe ſei, welches ſ. Z. der Kommiſſion vorgelegen 
habe und nach genauer Prüfung als unannehmbar aber 
abgelehnt worden ſei. Der Apparat, den dieſes 
Statut vorausſetze, fet ein fo komplizirter und viel- 
ſeitiger, daß derſelbe wohl für kleine Gemeinden 
mit halber Induſtriebevölkerung durchführbar ſei, 
für unſere Verhältniſſe könne er aber durchaus 
nicht in Betracht kommen und fei daher eine Rück⸗ 
verweiſung an die Kommiſſion vollſtändig ausſichts⸗ 
los. Redner glaubt, daß die Mehrzahl der Redner 
ſich auf falſcher Bahn bewege. Nicht in der 
Gewerbeſteuer⸗Ordnung liege der Haken, der fo viel 
mitzieht, ſondern in dem Kommunalabgabengeſetz 
und den Ausführungsbeſtimmungen, welche die Ver⸗ 
theilung des Steuerbedarfs regeln; die angegebenen 
Zahlen feien belanglos, weil fie nur Verhältniß 
zahlen ſeien. Der Miniſter verlangt ausdrücklich, 
daß die Gewerbeſteuern erheblich mehr herangezogen 
werden und die Gerechtigkeit giebt uns den Wink, 
die kleineren Betriebe nicht in dem gleichen Maße 
wie die großen Betriebe zu belaſten. Eine Aus⸗ 
dehnung der Beſteuerung ins Unendliche iſt ausge— 
ſchloſſen, denn auf 2 pCt. der Einkommenſteuer darf 
höchſtens 1 pCt. der Realſteuern kommen. Es ſei 
durchaus nicht im Plane, eine neue Steuer als ſolche 
dem Gewerbe aufzuerlegen, ſondern es ſoll nur 
innerhalb der Beſteuerung der Gewerbebetriebe ein 
Ausgleich herbeigeführt werden. Sto. Mig- 
laff meint, daß die von ihm angeführten Zahlen 
bei einem Mehrbedarf von 50,000 Mk. wohl als 
ziemlich richtig anzuſehen ſeien. Die Ungleichmäßigkeit 
der Beſteuerung auf den Kopf der Arbeiter ſei nicht 
wegzuleugnen. Weshalb habe man es in Elbing 
mit der Einführung des neuen Regulativs ſo eilig? 
Dasſelbe ſei ſeines Wiſſens wo anders noch nicht 
eingeführt. Stv. Siebert erklärt, die Schwierigkeit 
der Materie bedinge durchaus ein eingehendes 
Studium und er empfehle deshalb Vertagung. 
Redner giebt einige Ziffern an, die das hieſige 
Schichauwerk an hieſige Kaufleute, Unternehmer ꝛc. 
im Jahre 1897 gezahlt hat, woraus hervorgeht, 
daß incl. der Löhne — 4199000 Mk. — gegen 
5 Millionen Mk. ſeitens des Schichauwerks hier 
zur Auszahlung gekommen ſind. Stadtkämmerer 
Danehl bemerkt einer Aeußerung des Stv. Zieſe 
gegenüber, welcher meinte, in der Berechnung der 
Kopfzahl müſſe wohl ein Irrthum unterlaufen ſein, 
daß dies nicht der Fall ſei; es kommen z. B. in einem 
Betriebe von 21 Arbeitern 40,00, in einem andern 
bei 10 Arb. 52,50, in einem ſogar bei 25 Arb. 
53,00 auf den Kopf. Stv. Lemke wundert ſich, 
daß Stv. Mitzlaff diesmal fo gegen den Kommiſſions⸗ 
beſchluß ſei; das ſei doch ſonſt nicht der Fall. 
Nach einer kurzen Auseinanderſetzung zwiſchen dem 
Stv. Zieſe und Stk. Danehl betr. des von 
der Stadt verlorenen Prozeſſes bringt Oberbürgerm. 
Elditt einige intereſſante Daten vor. Zunächſt 
nimmt er den Stadtverordneten die Meinung, daß 
wir „im Golde ſchwimmen“, erklärt Entſtehung, 
Verlauf und Ende des Ueberſchußfonds und giebt 
die Erklärung, daß für das nächſte Etatsjahr die 
Steuern gewaltig in die Höhe gehen werden und 
müſſen, denn nach den Bewilligungen der Verſamm⸗ 
lung reſp. nach den noch ausſtehenden aber 
zweifellos erfolgenden weiſt der nächſte Etat an 
Mehrausgaben auf: Erhöhung der Volksſchullehrer⸗ 
gehälter 38000 Mk., Erhöhung der Nachtwächter. 
gehälter 7000 Mk., Provinzialabgaben 12000 Mk., 
Einrichtung neuer Lehrerſtellen x. 5000 Mk., neu 
eingerichtete Kaſſenſtellen 6,600 Mk., Erhöhung der 
ehrergehälter am Realgymnaſium 11,280 Mk., 
Aufbeſſerung der Bureaubeamten, Exekutivbeamten 
2c. 21,000 Mk., in Summa 101,000 Mk. Wohl⸗ 
gemerkt, das ſind nur einige Poſten, die jetzt 
ſchon feſtſtehen. Redner ſtellt ſchließlich Ver- 
tagung der Vorlage anheim. Stv. Zieſe: Nach 
Statut I wird die Laſt auf Schichau und nur 6 
andere Betriebe gelegt; wir werden ſtets überſtimmt 
und find daher machtlos; eo ipso iſt die Gewerbe- 
ſteuer eine ungerechte Steuer. (Bewegung). Oberb. 
Elditt erwidert, iſt aber bei der Unruhe des Hauſes 
ſchwer verſtändlich. Stv. Borgſtede beantragt 
Vertagung der Vorlage auf 8 Tage. Ref. 
Stv. Meißner will vor Allem dem entgegentreten, 
als ob die Kommiſſion aus eigener Initiative eine 
Aenderung der Gewerbeſteuer ins Auge gefaßt habe. 
Der Miniſter ſei es vielmehr, der zu einer ſtärkeren 
Heranziehung der Gewerbeſteuer dringe und befinde 
fih die Stadt in einer Zwangslage. Stv. Zieſe: 
Wenn er recht unterrichtet ſei, wäre die Stadt ſ. Z. 
aufgefordert worden, ſelbſt ein Statut auszuarbeiten 
und erſt nachdem dies nicht geſchehen, ſei das 
Muſterſtatut eingeſandt worden. Aber immerhin 
müßten doch Aenderungen an demſelben vorgenommen 
werden können. Oberb. Elditt ſtimmt dem bei 
und betont, daß ja bereits die Kommiſſion zwei 
Härten aus demſelben entfernt hätte. Es ſei 
aber zu befürchten, daß bei nicht rechtzeitigem 
Zuſtandekommen des neuen Gewerbeſteuer⸗Regulativs 
der Miniſter feſtſetzt, wie die Steuern zu 
vertheilen ſind. Ein Schlußantrag wird ange— 
nommen. Nachdem der Antrag des Stv. Mitzlaff, 
der 21 Stimmen erhält, abgelehnt iſt, wird der 
Antrag Borgſtede auf einfache Vertagung mit be- 
deutender Majorität angenommen. 

Die Kämmerei-Hauptkaſſeurechnung pro 1896/97 
wird dem Antrage der Abtheilung gemäß entlaftet. 

Die Verſammlung beſchließt, von der in einer 
früheren Sitzung beſchloſſenen Pflaſterung der 
Scheunenſtraße für dieſes Jahr abzuſehen und an 
deren Stelle den unteren Theil der Laſtadienſtraße 
und die 1. Niederſtraße mit Pflaſter zu verſehen. 
Die Firma Schichau hat ſich bereit erklärt, zu den 


Koſten, die 6187,50 Mk. betragen, 3500 Mk. bei⸗ 
zuſteuern. Der Graben an der Südſeite der I. 
Niederftraße, den Stv. Laudon eine Peſtbeule 
Elbings nennt, ſoll kanaliſirt werden. 

Die Neuwahl eines Mitgliedes der Baudeputation 
wird angemeldet. 

Der vorgerückten Zeit wegen — 8 Uhr Abends 
— werden die weiteren Punkte von der Tages- 
ordnung abgeſetzt. 

Der Vorſteher macht dann noch Mittheilung von 
dem Eingang des Proteſtſchreibens der hieſigen 
Volksſchullehrer und Lehrerinnen und meint, 
daß die Stadtverordnetenverſammlung als öffentlich 
eingeſetzte Behörde wohl nicht nöthig habe, ſich auf 
eine in anmaßlicher Form eingegangene Apoſtrophe 
einzulaſſen. Es ſei in der letzten Zeit ſehr viel 
für unſere Lehrerſchaft gethan worden und es ge— 
nüge wohl, wenn die Verſammlung nochmals ihre 
Zuſtimmung zu dem Beſchluß vom 28. Januar 
gebe. Diejes geſchieht durch Erheben. 

Stv. Lemke erbittet das Wort. Er erklärt: 
Es ſei wohl nicht nöthig, zu dieſem Punkt in die 
Diskuſſion zu treten — (Heiterkeit) (Rufe: Sie 
eröffnen ja die Diskuſſion.) Stv. Auguſtin: Er 
wolle nicht die Gelegenheit benutzen, um eine 
Diskuſſion jetzt in Fluß zu bringen, aber vielleicht 
gebe ſich in der geheimen Sitzung dazu Gelegenheit: 
Es habe ihn ſchmerzlich berührt, in ſolchem Tone 
über die Lehrer, deren natürlicher Vertreter er ſei, 
urtheilen zu hören, beſonders, daß Stv. Harder 
ſich in ſo ſcharfer Weiſe geäußert habe. Vielleicht 
könnte doch noch manches geklärt werden, was zu 
falſcher Beurtheilung Anlaß gegeben habe. Da 
mehrfach Schlußrufe laut werden, ſchließt der Bor- 
ſitzende, nachdem die Verſammlung nochmals ihr 
Einverſtändniß durch Erheben von den Sitzen 
bekundet hat, um 8 ¼ Uhr die öffentliche Sitzung, 
an die ſich eine geheime ſchloß. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 12. Februar 1898. 
Geburten: Poſtaſſiſtent Max Heuer 
T. — Zimmergeſelle Ludwig Neumann 
T. — Schmied Ferdinand Hoffmann 
S. — Arbeiter Adolf Noske T. — 
Schuhmacher Friedr. Koſelowski T. 
Aufgebote: Schmiede⸗Schirrmeiſter 
Carl Herm. Conrad Danzig mit Hedw. 
Roſal. Flor. Wehrmeiſter⸗ Danzig, 
Eheſchließungen: Fabrikarbeiter 
Friedrich Kornblum mit Wittwe Maria 
Schrock, geb. Hantel. — Bur.⸗Gehilfe 
Herm. Wichert mit Wilhelmine Andrees. 
— Fabrikarbeiter Andreas Grunenberg 
mit Johanna Lange. — Arbeiter Wilh. 
Borchert mit Wilhelmine Bolz. 
Sterbefälle: Organiſten⸗Wittwe 
Chriſtine Gehrmann, geb. Mierwald 
78 J. — Arbeiter Wilh. Pahnke 46 J. 
— Rentiere Lydia Preuß 35 J. 


Bekanntmachung. 


Die Influenza, welche unter den 
Pferden des Fuhrhalters Grunwald, 
Sonnenſtraße Nr. 26. des Ackerbürgers 
Kahlweiss, Aeuß. Marienburgerdamm 
Nr. 43, des Kaufmanns Sieg, Junker⸗ 
ſtraße Nr. 50, der Kaufleute Gebr. 
Ilgner, Heilige Geiſtſtraße Nr. 17, 
des Fuhrhalters Nitsch, Sonnenſtraße 
Nr. 22, des Fabrikbeſitzers Schuppen- 
hauer, Berliner Chauſſee Nr. 1, der 
Frau Wittwe Wieler, Brandenburger⸗ 
ftrahe Nr. 2, des Kaufmanns 
E. Kretschmann, Königsbergerſtraße 
Nr. 62, des Kaufmanns Stach, 
Speicherinſel, Wallſtraße Nr. 4 und 
des Kaufmanns Frühstück, Gruben⸗ 
hagen Nr. 1, hierſelbſt geherrſcht hat, 
iſt erloſchen. 

Elbing, den 8. Februar 1898. 

Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bckanntmachung 


Durch den hieſigen Königl. Kreis— 
thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß das 
Pferd des Gaſtwirths Schmidt, Gruben⸗ 
hagen Nr. 14, an der Influenza 
(Bruſtſeuche) erkrankt iſt. 

Elbing, den 7. Februar 1898. 

Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Kolossalen 
Erfolg erziele ich überall mit meinen 
Holländiſchen Bigarren. 
Amerigo. .. 100 St. M. 3, —. 


— 


Loretta 100 „ „ 3,50. 
Nelly. . 100 „ „ 4,—. 
Dona Pilar . . 100 „ „ 4,50. 
La Corona, kl. Façon 100 „ „ 4,80. 
La Palma. .. 100 „ „ 5,00. 
Hermes . q. 100 „ „ 5,60. 
Backbord 100 an 5,80. 
Germania. .. 100 „ „ 6,—. 

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 


100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Wedel. 


Jllustrir  _ 
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Till. Riem ing abrik 
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Reinecke’s Fahnenfabrik 


aunover. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag, den 15. d. Is, 


ſollen aus den Schutzbezirken Rakau 
und Eggertswüſten etwa folgende 
Hölzer öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden: 

a. aus Rakau: 


8 Ei, 2 Deichſ⸗, 41 Bu.⸗, 52 Ki. 
Nutzholz, 
64 R.⸗Mtr. Du⸗ ⸗Böttcherholz, 
328 Klobenholz, 
8 p Ei.⸗Pfahlholz, 
61 M Knüppelholz, 
627 „ Reiſig III, 


und aus dem Kuhn’ ſchen Waldplane: 
60 Stück Kiefern⸗Nutzholz, 
900 N.⸗Mtr. Reiſig III. 
b. aus Eggertswüſten: 
10 Ei.⸗Deichſeln, 16 Ki.⸗Nutzholz, 
15,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
11,5 N Knüppelholz, 
45 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr im Hirſchkruge bei Dörbeck. 
Elbing, den 7. Februar 1898. 


Der Magiſtrat. 
Konkursnachrichten. 


Meldungen beim mg e des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 

Klammer beigefügten. M. bedeutet Meldefriſt. 
T. Prüfungstermin. 


Tiſchlermſtr. Eduard Glazeski, Danzig, 
Häkergaſſe 11. Verwalter Kaufmann 
Adolf Eick. M. 10. 3. T. 23. 3. 

Handelsmann Meyer, genannt Max 
Jacks, Freudenſier (A. G. Dt. 
Krone). Verwalter Färbermeiſter 
Ernſt Lauer. Dt. Krone. M. 5. 3. 
T. 21, 3. 

Beſitzer Louis Neufeld, Roſenthal 
(A. G. Graudenz). Verwalter 


Kaufmann Schleiff, Graudenz. M. 


13. 5. T. 27. 5. 
Fettvieh⸗Verwerthungs⸗Genoſſenſchaft 
Schöneck, eingetragene Genoſſenſchaft 


mit beſchränkter Haftpflicht, Schöneck. 


Verwalter Rechtsanwalt Roſt. M. 
26. 2. T. 28. 2. 

Nachlaß des Rechtsanwalts Andreas 
Polcyn, Thorn. Verwalter Kauf- 
mann Robert Goewe. M. 9. 3. 
T. 19. 3. 


Handlung J. Kutſchkowski. Inhaberin 


Wittwe Ida Kuſchkowski, geb. Lau⸗ 
dien, Alt⸗Dollſtädt (A. Pr. 
Holland.) Verwalter 0 
1292 85 Pr. Holland. M. 12. 3. 
T. 22. 

gde er A. Heinrichs, 
Königsberg i. Pr., Schloßſtraße 


Verwalter Kaufmann Lundehn, 
3. Fließſtraße Nr. 18. M. 21. 3. 
T. 4. 4 


255 = Zu haben = — 


in = meisten Colonialwaaren-, Droguen- 
und Seifen-Handlungen. 


* nen. 


Dr. Thompsons 
Seifenpuiver 
DI THOMPSONS. 


| < 
a i ! 
1 2 - i 
- SEIFEN- "PULVER 


ist das beste und im Gebrauch billigste 
und bequemste 


Waschmiitei 
der Weit. 


Man achte genau i auf den Namen | 
„Dr. Thompson“ 
und Bi . Schwan; 


Alten u. jungen Männern p 
wird die in neuer vermehrter Auf- 


lage erschienene Si brift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


golil CM ae: 
47 aueh, eg yolem 


sowie dessen radicale Fan 
Belehrung empfohlen. a 5 

Frei. Zusendung unter Couvert $ 
für eine Mark in Briefmarken, I 
3 Raben, Brauns chisi. & 


7 2 eee e e ee eee 
Beſte und billigſte Bezugsquelle für garantirt 
sene, doppelt gereinigte und gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


50 verſenden zollfrei, gegen Nachnahme ffebes des 
ebige Quantum) Gute neue Vettfedern per 


rund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 


und 1 M. 40 Pfg.; Feine mu Halb⸗ 
pannen 1 M. 60 Pig. und 1 N. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 N., weiß 
3 M. 30 Pfg. und 2 M. DORT: Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; 
ferner: Echt chineſiſche Ganzdaunen ehr 
füllträftig) 2 M. 90 Pfg. und 3 M. Verpackung 


zum Koſtenpreiſe. — Bel Beträgen von mindeſtens 75 M. 
50% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 


Pecher & Co. in Herford in Westfalen. 
fat t toann —Ä— 1T—i a E 


| EE schwarz 


| MITTEN 


Im meinem 


werthen 


Kundenkreie 


Entgegen- 
habe 


mein besonderes 
kommen zu beweisen, 


von heute ab nachstehende 
Preise festgesetzt: 


Für 6 Pfg. 


prima Schutzborte 
in allen Farben. 


Für 15 Pfg. nor ner 


vorzügl. Moireefutter. 


Für 5 Pfg. 1 Meter 


Futter gaze, 
130 cm breit. 


Für 30 Pfg. 


vorzügliches 
Köpertaillenfutter. 


Für 35 Pfg. 


Taillenfutter doppelseitig 


Für 37½ Pfg. 


. 


in allen Farben. 


Für 29 Pfg. 


Moiréantique-Rockfutter. 


Für 33 Pfg. 


Elastic-Gaze, 


Für 45 Pfg. 


prima ns 
80 cm breit 


Für 45 Pfg. 


Wollene Rockfutter u. 
Stosskanten. 


per Meter 


Acker mann'sche 
prima 


P all 


1060 Yards Jarli, 
14 Pfg., 
Obergarn Couleurt 
24 Pfg. 3 Rollen 20 Pfg. 


Besatzmerveilleux © 


in allen Farben, 
prima Qualität, Meter 1,10. 


Besatz-Peluche 


in hervorragender Waare, 
u. coul, Mtr. 1,35. 


a Frühjahrsneu- 
e chorm billig. 


q L. Basi: 


Kettenbrunnenstrasse 23. 


Monatlich eine Nummer. 


| Dresden u. Leipzig. 


Git 862 005 964 w 680 85 oo 707 87 [200] 820 68 
01 98050 5 


P AAA A2 55 


ius, photographisches Atelier; 


ee Ranges. 


Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 
= Sonntags von 9—1 Uhr. 


—— e . YY 


Rheumatismus Balſam 


„Reissaus“, 


Dankſchreiben zu Händen, 


Fi delitas. 


Zeitschrift für gesellige Vereine und Privatkreise. 
(Inhalt: Lustspiele, Soloscenen, Couplets (mit Musik), Vorträge, Gesell- 


schaftsspiele u. dgl.) 


Probenummern gratis und franco. 


1. Ziehung der 2. Klaſſe 198. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 11. Febr nar 181”. vormittags 
Nur die Gewinne über 110 Mart ſind den betreſſenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 

85 205 331 71 619 705 832 1042 79 198 368 425 735 894 904 1910 
55 191 254 78 362 92 412 50 505 852 975 76 94 3013 108 202 22 310 
508 47 669 4091 206 339 529 42 56 608 86 773 814 5050 73 186 760 
85 889 933 6140 416 560 84 615 842 944 [200] 46 90 7054 224 462 67 
502 77 80 678 800 8117 204 424 567 614 915 60 9068 80 248 65 327 

454 658 84 89 92 806 
19152 203 19 408 586 641 [150] 918 11071 92 368 72 580 602 48 
723 31 800 948 12036 500 10 98 619 13153 239 55 86 417 35 14019 
1% 448 [150! 551 92 93 638 150 98 800 914 42 85 15075 194 834 476 
597 911 16033 46 149 867 17076 129 78 207 329 45 509 86 633 988 
9 6 100 (DA 803 82 988 10037 131 89 218 331 82 96 442 537 

Q: 3 

241886 514 619 22 63 94 783 927 67 21044 6 100 206 574 607 844 
22-4 109 467 872 23104 501 4 62 94 [800] 61197 985 24092 145 
85 560 631 79 742 809 [150] 17 59 904 2000 25116 325 510 622 


er AN 

7 0 993 91 26019 454 7A 526 617 62 84 88 810 [150] 29312 19 29 54 

os 10r, 2 681 852 84 28035 463 635 703 51 29038 101 78 80 278 [150] 
— 42 91 


33016 Gg 101 361 653 772 835 31116 80 278 a 499 647 65 734 
38 842 900 HAN 76 485 643 728 50 856 66 908 3021 83 [159] 235 
bü 863 68 80 408 70 554 691 771 73 889 939 34048 52 196 239 93 N 
67 858 922 8.524 60 563 654 69 747 67 918 31 41 79 3204 8 
431 477 915 12200 19 37104 291 522 67 99 766 984 888160 90 5440 
91 971 73 6 03 900 73 1570 74 1150] 93 39036 92 116 26 [200] 233 
579 604 731 60 63 89 87747 

10024 149 81 244 71501 330 70 494 980 41027 19 75 958 526 603 708 
19 36 73 404 61 110] 42090 121 50 654 854 84 43125 82 259 72 439 
6% 44006 147 82 9492 97 342 702 83 874 959 45013 190 228 92 311 
42 74 412 52 31675 461040 43 76, 408 17 843 57 974 47038 (150 
14: 1 204 347 481 888 954 48027 29 20 487 614 25 35 747 810 996 
EP 641 21 121 95 213 49 509 51 52 619 29 47 844 70 90 

4059 140 20E 223 52 520 98 858 926 51058 83 170 471 PAR 918 
7 yai 234 67 446 507 CO3 38 974 593213 [13 50] 373 84 661 700 58 996 
-AiO 5 SO 6e 37 755 834 934 54069 70 73 148 53 438 173 622 
28015 405 0 705 839 41 58 57552 606 720 26 76 806 53 956 78 
8114 26 (iDO! 73 362 586 637 70 770 59088 206 86 92 301 76 473 


98 651 7000 29 999 

410127 334 8 DA? 820 49 [200] 942 55 ae 126 409 34 530 808 
G29: 30 {31 11 33 ft 501 506 59 680 765 3323 97 434 65 81 567 
628 G 105 852 [ 00] 904 37 51 60 61078 3200 79 480 91 605 743 854 
85376 (50% 79 9945 50 1105 939 68001 16 22 99 103 482 516 20 
41 07 85 87 725 65 81: 958 87052 83 [300] 149 224 342 613 [1501 
BOBR 274 355 95 679 712 29 911 69030 38 110 84 532 94 799 858 


30 34 
7025 504 13 760 in 80 998 vion 109 70 373 893 969 78 72105 


pane 


m~ 


01 74007 15 361 42 B 821 990 41 
60740 48 07 4 97 501 36 50 96 672 89 9 


k 909 7 
7000 944 305 415 622 5 97 840 62 97 963 81019 100 83 805 


6. 82160 1150) 355 Sib 54 80 400554526 89 408 001 64 T21 08 

904 155 41 40209 54 60 59 95 489 513 26 88 735 74 826 50 [180 

97090 28 50 Hau 9450 0 4 5 140 181 88011 121 
27 020 225 50 [150 55 

9.8 29 771 | 974935751 0 879 29520609 25 02 

92084100, 431 630 70 871 79 91042 175 [150) 238 394 401 9 34 

47 547 085 R81 90 72 92120 34 75 86 615 792 974 89 93007 12 59 

98 15“ 268 75 416 701 85 833 920 94435 617 715 871 925 95147 502 


97154 297 361 

96 419 531 46 IM 54 8 3 245 355 491 682 99194 
213 [1.01 589 614 11 55 31 42 804 12001 91 

100038 56 121 243 341 427 54 513 18 715 63 817 97 983 101016 

96 202 3 14 257 935 406 746 79 854 919 26 67 [150] 102160 260 61 

449 87 555 766 103064 217 98 377 963 101041 66 170 94 98 264 74 

79 375 571 904 [2001 195023 171 310 577 99 636 908 106128 235 

94 319 417 551 719 913 [150] 91 109075 194 222 332 435 503 39 49 

115 7 4007 94 599 975 770 950 86 463 651 818 [300] 109259 72 

0 552 675 
110165 333 52 86 421 28 511 40 675 860 11 62 415 572 797 
112071 141 58 87 98 205 46 92 879 780 82 [150] 941 118099 108 8441 


7 901 2000 77406 92 


1. Ziehung der 2. Klaſſe 198. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 11. Februar 1898, nachmittag“. 
Nur die Gewinne über 110 Mark ſind den een Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 


79 296 311 501 4 [200] GOL 768 811 992 
52. 09 618 717 58 S93 910 60 95 2000 65 7 
43 800 13 961 [156] 3218 60 326 72 506 89 7604 59 714 68 75 905 39 
9410000 700 8 4 8 6 71-6 de bi 930 84 480 544 db 95 e 
1 Š, 
56 9606 S11 970 976 8025 134 409 36 „67 140 214 361 619 4150125 
37 630 94 759 97 
10129 80 94918 704 9ʃ1 72 11012 137 85078 411 53 569 797 | 20 
925 12130 71 217 83 90 418 601 51 88 794 896 987 1200] 13183 624 
532 83 340 55 589 651 752 59 911 32 14078 159 202 323 34 527 506 
78 818 95 15005 188 258 037 789 921 16150 230 521 86 880 925 81 
17018 303 469 686 800 [150] 294 49 83 18101 27 285 670 958 19071 
N 94 443 558 668 815 
es 277 f 954 TUOS Ao B5880 637 794 889 08 941 50 65 
OS 177 648 409 61 612 81 765 837 22000 153 92.256 99 353 77 512 
12 0 91 824 81 950 23011 62 390 458 587 618 790 873 1200] 24006 18 
199 (1301 249 19 11 14 33 £3 63 96, 105 T4 820 25195 434 65 643 
920 04 17 (1565 26481072 916 48 57 27581 172 94 E01 913 24 
790 8.000 458 65 617 867 971 75038 47 68 188 216 308 807 40 675 
C 
T89 86705 9 202 38 378, 31117 207 10 355 415 38 59 60 546 69 660 
9 185 LIS 49 66 61 2 807 31 [2001 105 
521 0578942 94056 536 [150] 615 735 128 36 589 7 
46001 145 202 78 327 53 [300] 935 100 644 59 801 4.94570 7003 
100 556 [150] 87 98 860 11 57 185.98 325 38065 15001 118 48 324 472 
9, 93 257 . 
Te 954204 560 63.017 41038 203 312 492 621 887 937 42000 
379 95 464 569 109 i 7 bit 9611 70 0 50 50 ort 48 356 5i2 79 
9 45 014.80 80 6 z 9 8 
5 47000 0, 4 4.0 77.599 614 95 DI 70% 48197 4T 52 940% 
3 1.070 8 49585 57 172 254 314 035 T32 791 66 83 909 70 84 
e 
85 9 82 98 9: 2 393 Di > 0 
925 940 5 700 51 D 0; 45 515 81028 455 1 60 “e 568 oo eI 607 882 
. 242 41 5 790 907 47 [50 8 
400.625 197 yos £7026 418 654 900 58104 289 305 403 502 T04 LBO 
2 82170 22 7 439 858 925 52 315 751 922 28 69 0270 
58 


105 150 357 88 95 446 


60293 428 Bor 791 856 96 61131 292 
530 37 65 675 850 955 63077 174 283 401 632 753 6948 9 1725 or 93 
T24 929 65123 o 826 60 927 6837 356 408 58% 33 57078 
173 651 67 813 >9 68201 320 80, si 4020 58 69014 97 133 54 55 11506 
i — 35 69 70 73 I 90 
46700 0 Si 135 93 904644 76 809 92 997 {150) 71107 19 26 


4 Í nag y 2 303 14 65 39 93041 110 77 204 354 
159.850 45 97691 829 54 657 150 426,849 56 768205 3 341 405 14 
575 601 19 811 29 86 9, 5 ‚as 09 0 e ea 5600 60 
9 921 7043 75 x 58 808 & 682 
5 Bors 780 2% DU 90 231 33 301 98 546 604 #8 786 821 900 


85050 175 90 bod 50 7 is Bl 921, 86192, 215 90 304 ah 
87 97 806 870 
470 0 115 9 31 45 


ges. geſch. D. kA W. 19876, ärztlich 9111 empfohlen, reelle 
bei jeder Flaſche einzuſehen. 


Flaſche 1 Æ in der Mathsapotheke. Elbing, zu haben. 


Halbjährlich 1,50 Mark. 


C. A. Koch’s Verlag. 


70 
9 9 3147 [300] 217 814 1 65 150 
992 70 600 702 78 1150] 82 965 7 1 le 302 6617 [ EN 52 


10 05 as 32 71 [200] 468 92 602 893 96 914 > 


9 190 248 72 5905 612 | 32 


83019 485 372 456 16 79 
5 3504 


dient. Eieſporen 


v 


> 
7 Uhr. b 
> 
A 


Gesetzl. geschützt! 
i}z}nyasaĝ 212809 


„Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen 
ſind der beſte Schutz gegen Glatteis 
Sie find klein und leicht, beichädige.: 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von 
demſelben entfernt zu werden, klappern 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig 
unſichtbar. Gegen Einſendung von 
Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 


C. A. Stanek, Zittau (Sachsen). 


Wiederverkäufern Rabatt. 


Stellensuchende jeden Berufs 
placirt jchnell Reuter’s Bureau in 
bresden, Re ſnhardſtraße. 


579 639 117353 404 503 12 52 868 18001 700 [300] 49 855 
50259 34010 5O [150] 83 824 32 648 720 906 119002 RE 11 15 


80 499 564 619 7 
121018 19 N 196 360 672 810 122035 310 


120305 483 683 917 
16 123900 87 481 42 645 15 83 8 983 956 124092 125 11500] 
24 46 42 658 871 [200] 980 


80 386 789 885 940 125323 126010 30 
36 330 59 95150 604 471 1604 905 9 61 127007 107 60 202 602 3 843 98 
128037 4 120444 516 51 78 628 


7 16 
150% 0 677000 0) 67 168 84 450 568 754 861 
414 41 47.016 8884 11 (h 594 650 743 871 974 


181082 101 8 331 
2 (500) 8941366154 2229 319 580 779970 
9.90 26457044 71 531.7437266 13810 

503 15 060 739 65 808 130064 60187 148 290 396 403 624 73705 


141081 514 758 934 42 73 T150) 
143032 200 38 311 544 705 82 


144165 52 72 670 81 750 86 
685 6l 9220 T 1501 72 610 51 756 800 951 75 


7 
54 TH „10,338 82 558 901 138 889 938 44 46 54 149058 85 214 37 
E 
0567 742 905 Sbi K 150] 151084 153 87 360 42 
90 68 04 870.4300. 48 47 152031 384 108 9424 Fol 109788000 
719389 360 669.0505 154018 308 490 1200] 570 666 2001 754 879 
155087 115 261 91501 32 615 50 90 703 435 156011 i60 72 15 284 
330 513,603 721 64 99 0 19 1 68 131 210 43 341 97 432 52 513 
2 — 8 622 94 
180% Bis 880 808 00,91 0 63 378 4>6 87 533 622 947 66 
l 55 911 89 161012 93 92 
80 192481 561 90 634 814 16 48 922016303 1044201264 501500 75 
608 70 73 80 767 827 970 88 164076 151 832 A i 185004 40 9 57 
107316462 76 516 41 BOr 42 788 ehr 1150071 88 108251 487 08 498 
; 76 5 7 11800 71 88 1080 
169117 502 640 993 08251 387 93 438 
170280 538 42 76 609 931 [150] 171122 213 408 18 172292 465 
200 653 173125 1005 9130 18 427 81 518 62 777 923 174001 92 306 
66 93 479 506 55 713 70 880 902 28 175089 161 321 783 176042 64 
178575114 94 612 17 51 849 927 177024 148 406 623 849 60 924 
198015 114 44 46 86 305 59 97 98 B61 [160] 641 716 897 99 866 
179007 94 844 437 48 624 71 749 8242 
9 527 652 722 43 51 988 18008 274 487 513 96 625 723 
917 484205 40 391 dot 78 176 81.929, 183061 202 93 319 698 736 63 
184243 60 74.409 527 77 841 80 910 41 61 63, 60544 2 309 441 73 97 
754 64 919 32 54 (150) 80 180117 41 210 33100 914 649 TAT 99 881 
1878277 52 2 100 623 774 845 188052 163 377 713 813 73 189016 400 


731 84 
190180 232 697 150), 87 113 05 P 548 764 87 5 809 933 [150 
2106 234 453 1 [150] 54 871 [150) aooi 
186 5 92 607 25 80 785 70 0 a50 < 194197 201 86 348 475 83 
92 662 118 20 806 195051 201 361 494 [150] 677 718 {1501 8 
18. 190149 310 16 91 350 428 60 600 887 642 733 868 967 
97093 122 211 363 572 729 993 158209 602 55 66 740 199081 84 
188 201 333 [150] 494 553 661 744 804 904 16 85 
200167 534 pon Be 351 427 674 898 911 49 63 CH: 64 


181 243 532 614 . 

896 930 48 98 209136 91 329 450 517 97 908 

210091 155 487 [150 nr [150] 66 731 811 972 211291 497 520 
600 786 190 981 2121 7 41 330 82 549 57 78 834 213220 
390 401 [150] B 77 5 83 686 (1800) 87 783 845 214139 569 95 628 773 
91 [150] 8 215380 95 462 638 784 811 25 59 966 216036 173 94 
266 67 270 191 98 393 990 915 760 819 914 24 60 217169 220 854 63 
405 19 45 52 98 724 “a: 218140 46 214 455 592 [150] 834 48 
219175 238 118 384 475 95 96 1150 

220051 225 44 3 1 70 1 980 en 392 99 
3 858 14 5 S, 097 L800 165 612 7959 555 97251036 2588 
30 385 478 538 764 69 801 65 951 225028 471 5 

325 Gewinurabe verblieben: 1 Gewinn zu 46000 Mk., 1 zu 30 000 Mk., 
107 e 1 an 10000 Mk, 2 zu 6000 Mk., 8 zu 3000 MÉ, 8 zu 1500 Mk., 

an 


900 8 115098 67 [300] 78 190 240 75 93 814 58 608 783 1 
180 527 38 53 945 119100 19 21 682 902 26 118033 200 op eor 0 
47 119184 274 9949 466 571 910 41 

120059 246 829 60 del 17 126 44 390 52 536 52 896 122071 06 
329 447 669 81 760 


1902 180 94 463 551 765 868 124019 4 
278 485 94 541 76 688 862 125003 103 74 370 475 584 57 79 503 791 
827 66 [1500 84 928 120174 4 241 375 658 84 780 910 127047 6 61 


190 9 138 247 616 892 120021 800 6 


35 442 5 3 46 80 696 869 [150] 920 

130073 345 464 86 95 503 818 25 900 S 131244 309 63 94 464 
73 581 610 17 75 744 800 70 913 3 066 146 [200] 226 469 831 35 
950 9 0 005 824 37 75 574 727 916 ee 241 17 55 8 88 498 541 88 


120068 139 44 45 248 65 82 [1500] 92 318 43 74 791 922 63 80 
141047 95 334 66 465 660 78 864 904 142044 117 366 542 631 32 
TA [150] 800 143317 408 95 504 99 652 92 784 872 95 959 [150] 

144111 z 556 700 46 88 803 16 98 145070 1495 48 1457 67 514 930 


[150] 90 146182 84 256 317 597 612 71 749 63 998 4 325 35 
05 5 506 700 (160) 928 1148121 420 626 756 881 963 140071 98 


50050 95 180 g 218 92 447 63 75 24 200 44 57 89 764 892 Bu 
86 ir 196 556 844 152921 197 422 


273 BE e 809 50% 1 2 5887 

e 1040; 210 ao 1865879 510044 815 
819 

73 55 55 1 7506 114 206 40 681758 159210 41 100 308 82 403 


12 729 873 9 
40077 270 98 330 408 808 912 183 86 495 604 47 
50 734882 58 923 162144 94 302 452 599 1588976219537 399 472 
507 14 71 641 762 95 812 974 164143 44 260 76 332 [200] 82 1200| 59 
564 743 68 819 95 068 165021 183 299 71 417 18 057 92 [150] 163 906 
166118 79 261 490 510 755 167062 111 56 401 12 55 540 80 775 
168057 204 21 95 SeT „465 69 675808 1200) 109110 827 400 589 626 


763 19050 807 83 9 
171043 50 276 357 


7 
488 84 696 [150) 725 38 
273 304 68 997 9021 149 


848 7069 643 74 81 799 846 98 17 
423 39 ms 92 80 904 15140055 84785112 200 (150 32 38 354 40062 


502 48 5 
1800 033 93 362 456 515 25 90 700 63 181248 411 62 574 911.22 
10000) EET 847 183112 288 354 768 184164 306 72 73 586 
645 195 91 185067 175 259 77 376 505 60 73 [500] 621 69 704.89 
1500] 931 [150] 80501801 369 [200] 602 719 FO 870 965 78 1879086 175 
220 922 407 81 86 [150] 93 552 942 727 40 837 97 915 59 188670 722 


60 75 189539 944 101 44 830 9 


31 60 5 590 615 5 803 (300 
er 91000 206 95 591 617 55 89 912 211121 258 347 897 951,86 


0034 

| d 614 58 u 50] 85 741 68 76 817 51 213180 811 430 59 505 721 

e d an I O 0 8 27 480 

2 

990 1155959 831 97 H pu 7 718114 45 50 358 562 639 731 87 219028 
8 

i 0123 35990 462 538 (150) 66 897 946 67 

6 514 263 78 106 30 853 87 (150) 925 9135 

335 44 498 549 646 796 870 22308 

906 224009 44 141 369 432 68 853 684 781 901 84 95 225260 466 606 
Im @etwinurabe verblieben: 1 Gewinn zu 15000 Mk., 1 zu 5000 Mk., 

4 W554 zu 1500 Mk., 10 zu 500 Mk. 


